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Noch zehn Tage Regierungskriſe? 


Minifterpräfident Bartel bei Pilſudski — 
Donnerstagberatungen ergebnislos — 


. Warſcha u. Im Verlauf des Donnerstag wurde allgemein | 
die Löſung der Kabinettskriſe erwartet. Die Verhandlungen 
haben indeſſen zu keinem Ergebnis geführt, da die Oberſten⸗ 
gruppe wiederholt bei Pilſudski vorſtellig wurde. Die Entſchei⸗ 
dung liegt jetzt ganz in Händen Pilſudskis, der mit dem Mi⸗ 
niſterpräſidenten eine zweiſtündige Unterredung gehabt hat, 
über die ſtrengſtes Stillſchweigen gewahrt wird. Bartel hatte 
pt atends noch eine Unterredung mit dem Staatspräſidenten, 
in welcher er Bericht über die Verhandlungen mit Pilſudski er⸗ 
Unttete, Amtlich wird zugegeben, daß Miniſterpräſident Bartel 
eine Demiſſion bereits Milte März eingereicht habe und jetzt 
Liederholt hat, nachdem dies ſein Geſundheitszuſtand es zuließ. 
Es wird weiter berichtet, daß gewiſſe Schwierigleiten beſtänden, 
lie die Wünſche Bartels betreſſen, daß aber zu ihnen noch nicht 
gültig Stellung genommen worden ſei. Ueber das kommende 
Kabinett ſelbſt werden die verſchiedenſten Gerüchte verbreitet, 
unter anderem auch, daß die Oberſtengruppe drängt, indeſſen über 
kommende Programm keine Einigkeit erzielt wer⸗ 
ber tan n. In dieſem Zuſammenhange wird auch die Ein 
deruſung des Sejms jür Juli erwartet. Regierungsſeitig wird 
WMends in der Preſſe mitgeteilt, daß bie Verhandlungen über die 
Negierung noch etwa eine Woche bis zehn Tage 
mern können und daß man es durchaus nicht mit der Re⸗ 
ktion ſo eilig habe, wie in der Oppoſitionspreſſe die 
Regierung de ie are: 
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5 Tſchia Ikciſe . N el. 
Peking. Der Stab des Generals 5 € 
Meldet, daß der Oberbefehlshaber der Hankaugruppe, Hwang« 
Sei, die weiße Flagge gehißt und ſich den Nankingtruppen er⸗ 
geben habe. Man habe auch ſchwere Artillerie erbeutet. Die 
rgegengenen Truppen ſeien nach ihrer Vereidigung den Nan⸗ 
Aigtruppen einverleibt worden. Die übrigen Truppen Han⸗ 
maus befänden ſich auf dem Rückzug. Tſchianglaiſchet drahtete 
mn die Nankingregierung, daß ſeine Vorhut bereits in die Stadt 
Leinmarſchiere. Der erſte Abſchnitt des neuen Bürgerkrieges iſt 

durch den Fall der Stadt Hanklau abgeſchloſſen. Die Nan⸗ 
Augregierung will General Tſchiangkaiſcher, der bisher den Titel 
General führte, für den Sieg über die Haukautruppen den Titel 
| des Marimall verleihen. 5 


& Wien. In der Vorſtandsſitzung der chriſtlichſozialen Bartei 
8 Donnerstag wurde ein fünfgliedriger Verhandlungsausſchuß 
d. deſetzt. der noch heute die Beſprechungen ſowohl mit den an⸗ 
den Mehrheitsparleien wie mit der Opposition aufnehmen 
. Bezeichnenderweiſe gehören dieſem Ausſchuß vorwiegend 
0 Better der gemäßigteren Richtung an, wie der Präſident 
. Au Nationalrates Dr. Gürtler und der Abg. Dr. Heinel. 
. Ber ihnen find im Ausſchuß der Parteivorſitzende Dr. Fink, 
f ng Führer der chriſtlichen Arbeiterſchaft, Kunſchak, und der 
nd Föderma yer. Die Tatfache, daß mit den Großdeutſchen 
dem dem Landbunde Verhandlungen gepflogen werben, eniſpricht 
ſieht nſche dieſer beiden Parteien. Auf chriſtlickſozialer Seite 
118 oe auf dem Standpunkt, daß das Koalitiensbünd⸗ 
Fro durch den Rücktritt des Kabinetts Seipel nicht unter: 
biete en ſei. Es iſt anzunehmen, daß die Großdeutſchen in 
W ſchen don ihnen gewünſchten Verhandlungen kulturpoliti⸗ 
ſchof Forderungen erheben werden, während der Landbund wirt⸗ 
eSpolitiſche Zugeſtändniſſe verlangen wird. f 
Motr- Verhandlungen des Ausſchuſſes mit der ſozialde⸗ 
era Kut iſche n Partei haben den Zweck, ein Arbeitspro⸗ 
f Sunn zu ſchaffen, in welchem die von Dr. Seipel bereits ge⸗ 
Mine enthalten ſind, an ihrer Spitze die Verabschiedung 
kraten dite gesetzes. Es iſt anzunehmen, daß die Sozialdemo⸗ 
nommen Weiterberatung der verſchiedenen, ſchon in Angriff ge⸗ 
geſtänd ML Ggiegentwürfe nicht rundweg ablehnen, ſondern Zus 
deri, niſſe fordern werden, die zum Teil außerhalb der bis⸗ 
8 Parlamentariſchen Arbeiten liegen. 
nme tig wird die Lage dann werden, wenn in dieſem Zu⸗ 
Sue auch die Frage der Heimwehren und des 
bundes angeſchnitten würden. Schon jetzt find Stim. | 


Re geworden, welche zeigen, daß in Heimwehrkreiſen die 
alt n Zen mit den Sozialdemokraten nicht günſtig bs 

\ er 5 werden. Sollten alle dieſe Schwierigkeiten überwunden 
ſa mit 5 daß ein parlamentariſches Arbeitsprogramm gemein⸗ 
gebildet 85 Oppoſition zuſtande käme, ſo würde eine Regierung 
ion berder aus Polititern der Mehrheit, die auch der Op⸗ 
Verfönkzcger alinismäßig ſympathiſch wären. Auf beſtimmke 
5 eiten hat man ſich innerhalb der chriſtlichſozialen 
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Ein Kampflabinett in Leſterreich? 


5 Ne Verhandlungen der Parteien — Sozialdemokratiſche Bereitſchaft — Die Futrigen der Heimatwehren 


General Le Rond — Auffichistats- 
Vorſitzender der Danziger Werft 
General Le Rond, der Kommandeur der franzöſiſchen Beſatzungs⸗ 
truppen während der Volksabſtimmung in Oberſchleſien, iſt auf 
die Dauer eines Jahres zum Vorſitzenden des Auſſichtsrates der 


Danziger Werft gewählt worden. Die Danziger Werft. die 
frühere Kaiſerliche Werft, wurde nach der Abtrennung Danzigs 
vom Reich unter einer Kapitalbeteiligung von Frankreich und 
England mit je 40 Prozent, von Danzig und Polen mit je 10 

2 Prozent internationaliſtert. 


Partei bisher nicht ſeſtgelegt. An ſich kommen für ein ſolches 
Miniſterium die bereits genannten Perſönlichkeiten wie Gürtler, 
Heinel, vielleicht auch Kunſchat in Betracht. 

Sollten aber die Verhandlungen ſcheitern, ſo müßte, wie 
ſchon ang⸗bündigt, das ſogenaunte Kabinett der ſcharfen Tonart 
folgen. Die ursprünglich erwogene Möglichkeit, daß an die 
Spitze dieſer Regierung wiederum Dr. Seipel treten würde, 
iſt nunmehr ausgeſchaltet. Dr. Seipel ſoll bereits heute 
erklärt haben, daß er eine neue Betrauung nicht mehr annehmen 
woll Wer die Kampfregierung bilden oll, 
darüber wird erſt entſchieden werden. Unter den 
Perfönlichkeiten aus der unmittelbaren politifchen Umgebung Dr. 
Seipels könnte vielleicht der jetzige Unterrichtsminiſter Schmitz 
in Betracht kommen. 

Einen Ueberblick über das Ergebnis der zwiſchenparteilichen 
Verhandlungen wird man zu Beginn der nächſten Woche haben 
können. Am Dienstag wird der Nationalrat zuſammenkreten. 
um den Rücktritt der Regierung zur Kenntnis zu nehmen. Die 
Sitzung des Hauptausſchuſſes, in welcher die Wahlvorſchläge für 
die neue Regierung beſchloſſen werden, wird nicht vor Donners⸗ 
tag oder Freitag ſtatifinden, jo daß früheſtens Ende nächſter 
Woche ein Abſchluß der Kriſe möglich iſt, wenn Feine beſonderen 
Zwiſchenfälle eintreten. 


Der Mekallarbeilerſtreik beende? 
Wien. Wie die Korreſpondenz Hertzog medet, iſt es der 
Vermittelung des Wiener Oberbürgermei⸗ 
ſters gelungen, die drohende große Ausſperrung in der 
Metallinduſtrie abzuwehren. In der Donnerstag ab⸗ 
ghaltenen Verſammlung der Vertreter der Metallinduſtrie 
und der Vertreter der Metallarbeiter wurde verein⸗ 
bart, bereits er die Verhandlungen zwiſchen Arbeit⸗ 
ebern und Arbeitnehmern aufzunehmen, die in 
riedlichem Geiſte geführt werden ſollen, ſo daß am 
Montag auch die Ausſperrung in der Auto⸗ 
induſtrie aufgehoben werden wird. 
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Schwierige Verhandlungen um das neue Kabineft — Die 
Werden die Wünſche der Oberſtengruppe berückſichtigt? 


Geipels Bankerotterllärung 


Der beſtändige Bundeskanzler Seipel iſt überraſchen⸗ 

derweiſe zurückgetreten, weil angeblich die Parteien einen zu 
heftigen Kampf gegen ihn geführt haben. Die Hintergründe 
liegen tiefer, die dieſen Rücktritt des öſterreichiſchen Bundes⸗ 
kanzlers kennzeichnen, ſie ſind einer Bankerotterklärung des 
Syſtems Seipels gleich, die Unfähigkeit, aus dem ſelbſt⸗ 
bereiteten Chaos jetzt irgendwie herauszukommen. Nicht 
der Streik in der Automobilinduſtrie und die kommende Ge⸗ 
neralausſpannung in der öjterreihiigen. Metallinduſtrie 
find es, die zur letzten Unfähigkeitserklärung führten, ſon⸗ 
dern die Maſſenaustritte aus der katholiſchen Kirche und die 
Unmöglichkeit, die Verſprechung des Abbaus des Mieter⸗ 
ſchutzes herbeizuführen ſind es, die den Sturz der Regierung 
Seipel herbeigeführt haben, wenn es auch der Bundes⸗ 
kanzler vorgezogen hat, in letzter Stunde zurückzutreten und 
ſchließlich das ganze Kabinett nach lich dg. Seipel, der 
Wertbeſtändige, iſt nicht mehr und hinterläßt eine Kriſe im 
ganzen Staate, nicht nur in der chriſtlich⸗ſozialen Partei, die 
er auf dem beſten Weg der Verwirtſchaftung hinterläßt, 
nachdem er nicht weniger als 12 Mandate bei den National⸗ 
ratswahlen 1927 auf der Wahlſtatt hinterlaſſen hat. Es iſt 
mit eine Kriſe der chriſtlich⸗ſozialen Partei, die da mit dem 
Rücktritt bes öſterreichiſchen Kabinetts erfolgt. e 
Kein Bundeskanzler oder beſſer kein Regierungschef 
war ſo beſtändig, wie der berühmte „Staatsmann“ Seipel, 
der angeblich Oeſterreich aus dem Chaos gerettet hat. Na⸗ 
türlich gerettet gegen den Anſturm des Marxismus, den 
allein zu vernichten er auszog und jetzt vor ihm die Segel 
ſtreichen muß. Seit 1922, ſeit der Genfer Tat, die Oeſter⸗ 
reich dem Völkerbundsfinanzdiktator ausgeliefert hat, war 
Seipel unentbehrlich und hat ſich unentbehrlich mit der 
Weckung der Inſtinkte der Beſitzenden gegen den 
Anſtur der aufſtrebenden öſterreichiſchen Arbeiter⸗ 
klaſſe gehalten. Aber nach Genf ſieht man auch nicht eine 
einzige Tat, die den Staatsmann auszeichnen könnte oder 
ihm gar den Ruhm eines ſolchen zutragen würde, denn den 
Völkerbundsdiktator hat nicht Seipel, ſondern die Regie⸗ 
rung Ramek erſt fortbeſorgen müſſen, aber Seipel lebte von 
dem Ruhm der Genfer Tat. Und wenn er heute auch zurüd- 
getreten iſt, dieſer Jeſuit auf dem Regierungsſeſſel iſt ein 
viel zu geriſſener Politiker, als daß er ſich dauernd von der 
Politik fern halten könnte Vielleicht iſt auch die Kriſe nur 
deshalb von ihm hervorgerufen worden, um ſich in einer 
neuen Negierung Seipel eine feſtere Baſis zu ſchaffen. Denn 
Seipel hat ſeit den Nationalratswahlen von 1927 gegen den 
Willen der Mehrheit des öſterreichiſchen Volkes regiert, er 
hat ſeine Regierung nur mit Hilfe der Landbündler und der 
Großdeutſchen gehalten, die in der antiſozialiſtiſchen Koali⸗ 
tion vertreten find. Damals galt die Einheitsfront gegen 
die Sozialdemokratie, ſie iſt von Erfolg geweſen, aber dafür 
hat auch die chriſtlich⸗ſoziale Partei 12 Mandate opfern müf⸗ 
ſen und bei kommenden Neuwahlen werden die Verluſte 
noch weit größer ſein. 
Seipel zog aus, um die Vernichtung des Marxismus 
durchzuführen und hierbei leiſteten ihm die bürgerlichen 
Parteien willige Gefolgſchaft. Aber er hat auch den Groß⸗ 
deutſchen und Landbündlern zur gegebenen Stunde erklärt, 
daß Oeſterreich klerikal regiert wird und daß die Klerikalen 
ſiegen müſſen. Wie dieſer Sieg ausſehen wird, davon ha⸗ 
ben wir die erſte Probe im Rücktritt des Koalitions⸗ 
kabinetts und erſt dann wird man den Ausführungen Glau⸗ 
ben ſchenken dürfen, daß ihm der Parteienſtreit zuwider 
war, wenn er Neuwahlen durchſetzt, was ganz von jeiner. 
Partei abhängig iſt. Als Seipel zur Wahl rüſtete, ver⸗ 
ſprach er dem beſitzenden Bürgertum den Abbau der Mieter⸗ 
ſchützgeſetzgebung und vor allem Abbruch des Einfluſſes der 
Sozialdemokratie in Wien und als ihm dies nicht gelang, 
da duldete er die Rüſtungen der Heimatwehren, die das 
Chaos in Oeſterreich von Tag zu Tag vergrößern und die 
Putſchgefahr immer näher rücken. Für alles, was im Lande 
Wien nicht ganz am Schnürchen ging, da waren die Sozial⸗ 
demokraten verantwortlich und vor allem der Finanzreferent 
der Stadt Wien, der Genoſſe Breitner. Die Sozialdemo⸗ 
kratie geht nicht ſo weit, um für alles, was in Oeſterreich 
ſchief geht, den Bundeskanzler verantwortlich zu machen, 
aber daß dieſe Kriſe immer wieder eine Verſchärfung erlebt, 
dafür iſt allein Seipel verantwortlich, der ſich als unver⸗ 
ſöhnlicher Gegner der Mehrheit des öſterreichiſchen Volkes 
zeigt, welches die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft darſtellt. Ihrer 
Aufbauarbeit konnte er ſich nicht entziehen, ſeine Politik hat 
zu abertauſenden von Kirchenaustritten geführt und das 
konnte das prieſterliche Herz des Prälaten Seipel nicht über⸗ 
winden, die Demiſſion blieb als einziger Ausweg übrig. 
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Im A- Bool zum Nordpol 


Dieſen phantaſtiſchen Plan wollen zwei Amerikaner, der Pol⸗ 
flieger Wilkins (rechts; und George Palmer Putnam (links], in 


dieſem Sommer durchführen. Tatſächlich iſt ihnen das einzige 

in Privatbeſitz befindliche U-Boot für dieſe Unterquerung des 

Nordpols, die der Vornahme wiſſenſchaftlicher Meſſungen dienen 
ſoll, zur Verfügung geſtellt worden. 


Freilich hat damit die Sozialdemokratie noch keinen ent⸗ 
ſcheidenden Sieg über das Syſtem Seipel davongetragen, 
aber der beſtändige Bundeskanzler mußte ſeine Unfähigkeit 
einſehen, er iſt unter dem Druck ſeiner Koalitionsfreunde 
gegangen, die ihm beſtätigt haben, daß er nicht der Mann 
iſt, der in Oeſterreich zwiſchen den Parteien eine Verſtändi⸗ 
gung herbeiführen kann. Und das iſt wohl das ſchlimmſte 
Zeugnis, das man einem ſo jeſuitiſch veranlagten Prälaten 
ausſtellen kann. Gewiß, Seipel iſt gegangen, er kann in 
einem bürgerlichen Kabinett, das jetzt folgen wird, wieder⸗ 
kommen, aber ohne die Autorität des Beſtändigen, welchen 
er bisher allen Parteien gegenüber repräſentiert hat, und 
das zu einer Zeit, wo die Verhältniſſe der Regierung über 
den Kopf zu wachſen drohen. Für die Sozialdemokratie kann 
die Entſcheidung nur in der Wahlſchlacht fallen und wir 
wiſſen, daß Seipel bereits im vergangenen Jahre ein ſol⸗ 
ches Verſprechen der Neuwahlen zum Nationalrat gegeben 
hat, ohne es zu halten und jetzt iſt es unwahrſcheinlich, ob 
ſie kommen werden. Darum iſt die einzige Löſung doch nur 
wieder ein bürgerliches Kabinett und wird man auf eine 
vernünftige Politik eingeſtellt ſein, ſo iſt natürlich nur ein 
Kabinett ohne Seipel möglich. N 


Man darf nur an Seipels Rolle im Juni 1927 erin⸗ 
nern, wie er damals gegen die Arbeiterſchaft gehandelt hat, 


damals gab es für ihn kein Verhandeln mit Rebellen und 


aus dieſem Kampf entſtand die Spannung, die auch bis heut 
noch nicht beſeitigt iſt und ſpäter die Duldung des Rüſtens 
der Heimatwehren, die ja auszogen, um den Marxismus aus 
Wien zu vertreiben. Gegen die Sozialdemokratie hat Seipel 
oft harte Worte gefunden, iſt ihr gegenüber der unverſöhn⸗ 
lichſte Gegner, die Putſchiſten hat er nicht nur geduldet, ſon⸗ 
dern den Major Papſt, die Banditen und Kapputſchiſten als 
einen Ehrenmann bezeichnet. Und auch heute erfreuen ſich 
die Hahnenſchwänze der allerwärmſten Sympathien Seipels, 
denn ſie ſollen einmal mit dem Marxismus in Wien Schluß 
machen. Zweimal hat ſich der beſtändige Bundeskanzler 
überzeugen müſſen, daß dieſe Werkzeuge fehlgeſchlagen ha⸗ 
ben und nun verſucht ers mit einer Verſchärfung der Kriſe 
in Oeſterreich, um ſeine Unentbehrlichkeit zu beweiſen. Das 
Reſultat der ſieben Jahre Seipel iſt böchſt beſcheiden, aber 
er wird vom geſamten Bürgertum als der Schützling der 
Reaktion betrachtet und darum iſt er der hervorragende 
Staatsmann und für die Entwicklung Oeſterreichs einfach 
nicht zu entraten. Gegen dieſe bürgerliche Theſe gilt es, mit 
aller Schärfe hervorzutreten und darauf zu verweiſen, daß 
dieſer jeſuitiſche Prälat Seipel das Bollwerk der genen 
Baltanreaktion iſt. Sein Anſturm gegen die Arbeiterklaſſe 
iſt mißlungen, er hat zunächſt kapituliert, aber er iſt noch 
nicht ſo geſchlagen, daß eine Wiederkehr unmöglich iſt und 


darin liegt die Gefahr der öſterreichiſchen Kriſe. 


Im Augenblick fehlen noch nähere e um 
einen umfaſſenden Ueberblick über die Lage zu ermöglichen. 
Es iſt auch nicht zu erwarten, daß dieſe Kriſe Neuwahlen 
nach ſich ziehen dürfte, denn dazu iſt im Augenblick das Bür⸗ 
ertum zu ſehr in Sorgen, und man will doch auch Arbeiter⸗ 
reundlichteit demonſtrieren, was man bei der gegenwärti⸗ 
gen Streiklage in Wien kaum unternehmen kann. Aber 
das Bürgertum leiſtet willige Gefolgſchaft, die Großdeutſchen 
haben ihre Bereitſchaft zur neuen Koalition geboten und ge⸗ 
en Konzeſſionen dürften auch die Landbündler dazu bereit 
ſein, ſo daß der Weg für ein bürgerliches Kabinett bereit⸗ 
ſteht. Ob mit oder ohne Seipel, das 5 a Seipel bleibt 
zunächſt in Oeſterreich am Ruder. Ob es ſchärfer oder 
ſchwächer wird, das wird erſt die Zukunft lehren. Aber der 
Rücktritt des Bundeskanzlers Seipel iſt ein Markſtein in 
der Fortentwicklung der öſterreichiſchen Arbeiterklaſſe; fie iſt 
zum Kampf um die Staatsmacht bereit, nicht in bürgerlichen 
Koalitionen, ſondern geſtützt auf die Macht der Arbeiter⸗ 
Halle. Aber hier kann die Entſcheidung nur bei Neuwahlen 
fallen. Die Arbeiterklaſſe Oeſterreichs, der Stolz der Inter⸗ 
nationale, wird auch das Syſtem Seipel überwinden, deſſen 
find wir gewiß. Il. 
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Amerikaniſierung der chineſiſchen 
Eiſenbahnen 
London. Der frühere Vizepräsident der Erie⸗Eiſenbahn, Man, 
tell, it zum beratenden Direktor der chineſiſchen Eiſenbahnen 
ernannt worden. Mantell wurde am Mittwoch vom Präſiden⸗ 
ten Hoover und dem Staatssekretär Stimpſon empfangen. Die 
chineſiſche Nationalregierung hatte ſeit einiger Zeit bereits mit 


amerilaniſchen Eiſenbahnſachverſtändigen wegen der Amerikani⸗ 


ſterung des wichtigſten Teiles der chineſiſchen Eiſenbahn verhan⸗ 
delt. Mantell iſt für die Durchführung dieſer Aufgabe auser⸗ 
ehen. Die Nankinger Regierung wird für dieſen Zweck auch 
eine Anleihe auf dem amerikaniſchen Geldmarkt aufzunehmen 
ſuchen, die greß genug fein ſoll, um nicht nur die Bahnanlagen 
zu erneuern, ſondern um auch eine größere Anzahl von neuen 
Lokomotiven und Ausrüſtungsgegenſtänden aller Art in Amerika 
Herſtellen zu können. a 


Der polniſch⸗ruſſiſche Zwiſchenfall 


Die Bluttat in Varanomicze — Zwei Todesopfer — Die ruſſiſche Darſtellung 


Warſchau. Wie aus den Berichten aus Baranowicze 
hervorgeht, hat der Zuſammenſtoß zwiſchen dem ſowjetruſſiſchen 
Handelsvertreter Apanasjewitſch und den Beamten der 
polniſchen Polizeiwache zwei Todesopfer gefordert. Der Her⸗ 
gang des aufſehenerregenden Ereigniſſes wird folgen⸗ 
dermaßen geſchildert: Apanasjewitſch und ſeine Frau ſollen be⸗ 
reits am Dienstag abend aus Berlin kommen, in Baranowicze 
eingetroffen und dort ausgeſtiegen zu ſein um im Grenzgebiet 
anſäſſige Verwandte zu beſuchen. Da das Ehepaar keine 
Aufenthaltsbewilligung für Polen gehabt habe, ſei es von der 
polniſchen Polizei angehalten auf die Wache gebracht worden. 
Dort habe man dem Handelsvertreter erklärt, daß er in einem 
Gaſthaus der Stadt übernachten müſſe und mit dem nächſten 
Zuge nach Moskau weiterzureiſen. A. habe ſich jedoch gewei⸗ 
gert dieſem Vorſchlag Folge zu leiſten, da er einen Anſchlag auf 
ſeine Perſon befürchtete. Er habe die Wache nicht verlaſſen und 
die Nacht dort zugebracht. Mittwoch, 10 Uhr vormittags, ſei 
ein Beamter des polniſchen Sicherheitsdienſtes auf der Polizei⸗ 
ſtation eingetroffen, und habe mit dem Rücken zur Wache ge⸗ 
wandt, ein Ferngeſpräch mit ſeinem Vorgeſetzten, dem Polizei⸗ 
chef von Nowogrodek geführt. Dieſen Augenblick habe A. be⸗ 
nutzt, um einen Revolver aus der Taſche zu ziehen und aus 
etwa drei Meter Entfernung einen tödlichen Schuß auf den Te⸗ 
lephonierenden abzufeuern. Mit einem zweiten Schuß hatte er 
einen anderen Polizeibeamten ſo ſchwer am Kopfe verletzt, daß 
letzterer um acht Uhr abend im Krankenhaus geſtorben iſt. 
Schließlich habe A. die Waffe gegen ſich ſelbſt gerichtet und ſich 
eine Schläfenwunde beigebracht, die jedoch nicht lebensge⸗ 
fährlich ſein ſoll. Die bei dem Mörder beſchlagnahmten Pa⸗ 
piere hätten erwieſen, daß es ſich um einen Angeſtellten der 
Berliner ſowjetruſſiſchen Handelsvertretung handele, der jedoch 
gleichzeitig den Poſten eines höheren EPu⸗Veamten bei der 
ſowjetruſſiſchen Geſandtſchaft in Berlin bekleide. An feinem 
Bett im Krankenhaus ſei eine Polizeiwache aufgeſtellt worden, 
während die Frau ſich vorläufig auf freiem Fuß befindet. Beide 
hätten ſich geweigert, dem Unterſuchungsrichter gegenüber Cr: 
klärungen über die Tat abzugeben und gleichzeitig gejagt, daß 
ſie nur einem hohen Beamten des polniſchen Juſtizminiſterium 
Auskünfte erteilen würden. Die weitere Unterſuchung des Fal⸗ 
les habe ergeben, daß Frau Apanasjewitſch am Mittwoch früh 
ein Telegramm an Rykow nach Moskau geſchickt habe, in dem 


Der neue Leiter des Oberlinhauſes 
der muſtergültigen Arbeitsanſtalt für Blinde und Taube in 
Nowawes dei Potsdam, iſt Pfarrer Klenau, der an Stelle des 
in den Nuheſtand getretenen Pfarrers Hoppe auf diefen Poſten 

x berufen wurde. 


Meuterei auf einer Privafjacht 


Ein Drama auf hoher See — Kampf mit der Schlange im Flugzeug. i 


Berlin. Nach einer Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“ aus 
Neuyork wurde die Privatjaht des Neuyorker Millionärs Le⸗ 
land Roß frühmorgens führerlos mit vollen Segeln in 
der Nähe der New Jerſeyer Felſen von einem Küſtenkutter ge: 
ſichtet. Als der Schoner geentert wurde, fand man vier Ma⸗ 
troſen der Mannſchaft ſinnlos betrunken in der Kabine lie⸗ 
gen. In den Kapitänsräumen und auf Deck waren Blut⸗ 
ſpuren ſichtbar, ein Zeichen, daß ein wütender Kampf ſtatt⸗ 
gefunden haben muß. Offenbar hat die Mannſchaft gemeutert, 
den Kapitän ermordet und über Bord geworfen und dann das 
Schiffslog vernichtet. Die Jacht des Millionärs hatte in den 
letzten Wochen eine Kreuzfahrt im Südatlantik gemacht. An⸗ 
geblich ſoll Roß in Florida von Bord gegangen ſein, jedoch war 
über ſein Verbleiben bis zur Stunde nichts zu erfahren, ſo daß 
die Befürchtung beiteht, daß er ebenfalls ein Opfer der Meu⸗ 
terei geworden iſt. 


Kampf mit der Giftſchlange im Flugzeug 

London. Wie aus Brisbane gemeldet wird, wurde in 
dem Führerſitz eines Flugzeuges kurz nach dem Aufſtieg eine 
giftige Schlange entdeckt. Der einzige Paſſagier verſuchte 
die Schlange mit ſeinem photographiſchen Apparat zu töten, 
worauf ſich das Reptil gegen ihn wandte. Bei einem zweiten 
Schlag mit dem photographiſchen Apparat zerſchlug ſich dieſer 
und fiel über Bord. Der Flugpaſſagier kletterte darauf auf die 
Kante ſeines Sitzes und verſuchte die Schlange mit den Schuhen 
abzuwehren und zu gleicher Zeit die Aufmerkſamkeit des Füh⸗ 
rers auf den Vorgang zu lenken. Als das ſcheiterte, entſchloß er 
ſich in letzter Verzweiflung auf die Flügel der Maſchine zu klet⸗ 
tern. Der Führer bemerkte dann, daß irgend etwas in Unord⸗ 
nung war und flog ſchnell nach dem Flugplatz zurück. Die 
Schlange wurde hier vertrieben und getötet. 


Trotzki bleibt weiter in der Türkei 


Konſtantinopel. Da am 1. Mai die Aufenthaltsgeneh⸗ 
migung für Trotzki und feine Familie in der Türkei ab⸗ 
läuft, hat ſich auf Anſuchen die türkiſche Regierung bereit 


Nädhite Bölterbundsrafsfagung 


een 


fie um ein Eingreifen der Sowjetregierung gebeten habe. Ihr 
Mann ſei von einem Attentat bedroht und müſſe von der pol⸗ 


niſchen Polizei freies Geleit an die Grenze erhalten. Ergän⸗ 
zend wird noch berichtet, daß es ſich bei Apanasjewitſch um 
einen etwa 30 jährigen Mann bäuerlicher Herkunft handele, 


während ſeine Frau eine 25 jährige Jüdin aus Kiew ſei. Der 
Warſchauer ſowjetruſſiſche Konful Schachowan iſt nach Ba⸗ 
ranowicze abgereiſt. 

Nach einer anderen Darſtellung ſoll übrigens nur einer der 
verletzten Beamten geſtorben jein, während der andere zum 
Zwecke einer Operation nach Wilna überführt worden ſei. 


Die ruſſiſche Darſtellung 


Kowno. Nach Meldungen aus Moskau hat dort der 
ernſte ruſſiſch⸗polniſche Jwiſchenfall in Baranowicze großes 
Aufſehen erregt. Die amtlichen Kreiſe der Sowjetregierung 
erklären, daß die Dazitellung der polniſchen Telegraphen⸗Agen⸗ 
tur über dieſen Zwiſchenfall unrichtig ſei. Nach ruſſiſcher 
Darſtellung hat der Beamte der Berliner Handelsvertretung. 
Apanasjewitſch ſich auf der Durchreiſe nach Moskau befunden. 
Er habe nur ſeine Verwandten beſuchen wollen. Sein Paß jet 
vollkommen in Ordnung geweſen. Er habe ſein polniſches 
Durchfahrtsviſum und das Recht gehabt 24 Stunden auf 
polniſchem Gebiet zu bleiben. Bei dem Zuſammenſtoß 
mit der polniſchen Polizei, die ihn ſcharf beobachtet habe, hät⸗ 
ten die Polizeibeamten verſucht, ihm gewiſſe politiſche 
Schriftſtücke zu entnehmen. Nach ruſſiſcher Darſtellung hat 
A. in Notwehr gehandelt. Er habe ſich geweigert ſich durch⸗ 
ſuchen zu laſſen, ohne Anweſenheit des ruſſiſchen 
Generalkonſuls. Die Sowjetregierung habe vom ruſſi⸗ 
ſchen Generalkonſul in Warſchau, Bogomolow, einen Be 
richt über dieſen Zwiſchenfall angefordert. 


In Moskauer politiſchen Kreiſen wird erklärt, daß in letzter 


Zeit verſchiedene Fälle vorgekommen ſeien, wo ruſſiſche Staats⸗ 
angehörige von den polniſchen Beamten [ehr grob behan⸗ 
delt worden ſeien. A. ſei polniſcher Abſtammung. Er ſei 
früher polniſcher Staatsangehöriger geweſen. Er ſei ſchon 
lange Zeit in der Berliner Handelsvertretung tätig und Mit⸗ 
glied der kommuniſtiſchen Partei Rußlands. 


am 10. Juni in Madrid 
Genf, Das Generalſektetariat des Völkerbundes gibt ber 
kannt, daß auf Antrag des engliſchen Außenminiſters Cham 
berlain und nach Verſtändigung mit ſämtlichen Mitgliedern 


des Völkerbundsrates die nächſte Tagung des Völkerbundsrates 


erſt am 10. Juni in Madrid ſtattfinden wird. Die Sitzung 
des Völkerbundsrates als Ratskomitee für die Minderheiten 
frage iſt nach der gleichen Verlautbarung auf den 6. Juni in 
Madrid feſtgeſetzt worden. Dieſe Verſchiebung des Datums der 
Natstagung muß auf die engliſchen Parlamentswahlen zurück 
geführt werden. Der englischen Regierung ſcheint daran gele⸗ 


tung zukommt, erſt nach Klärung der Regierungsfrage in Eng 


land ſtattfinden zu laſſen, um ordnungsmäßig auf der Natsta⸗ 


gung vertreten zu ſein. In hieſigen unterrichteten Kreiſen wird 


auch für den Fall einer neuen konſervativen Regierung mit det 
Wiederkehr Chamberlains auf den Poſten des Außenminister? 


nicht mehr gerechnet. 


Dr. Streſemann wieder in Berlin 
Berlin. Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann it am 
Donnerstag abends von ſeiner Erholungsreiſe nach Berlin 
zurückgekehrt. g N 


erklärt, die Aufenthaltsgenehmigung bis auf weitere? 
zu verlängern. Die Verlängerung wird damit bes 
gründet, daß für Trotzki vorläufig keine Ausſicht beſtehe, 
5 einem anderen Lande eine Einreiſegenehmigung zu eM 
halten. 
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Der Gründer der Heilsarmee 
William Booth. wurde am 10. April vor 100 Jahren in * 8 


tingham (England) geboren. Nachdem er urſprüngli 
Methodiſtenprediger gewirkt hatte, rief er 1878 in London n 
Heilsarmee ins Leben, die er als „General“ bis zu ſeinem 
Jahre 1912 erfolgten Tode geleitet hat. 2 
U 


* 
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Boinisch - Schlefien 
Aufruhr in Bielſchowitz 
Hochwürden Buſchmann hat ſeiner Bielſchowitzer Pfründe 
Valet ſagen müſſen. So wollte es die Biſchöfliche Kurie. Und 
da Herr Buſchmann nebenbei ein Deutſcher ſein ſollte und jo 
mancher Sanatorenſchwarzrock nach dem fetten Happen ſchielte, 
ſo war es um ihn geſchehen. 

Viel Lärm ſchlug man darüber in der bürgerlichen Preſſe, 
tat jo, als was für ein Anrecht dieſem Pfarrherrn geſchehen 
wäre und weinte Tränen. Herr Buſchmann muß gehen, aber iſt 
Reer etwa aufs Straßenpflaſter geworfen worden? — Sitzt er da 
ohne jeden Pfennig in der Taſche? Die Vielſchowitzer Pfründe 
war fett, und Pfarrherren verſtehen es vortrefflich, Schätze zu 
3. ſammeln, die Roſt und Motten freſſen können. Wird für ihn 
nicht der Breslauer Biſchof ſorgen, zumal er doch ſchon als ein 
Märtyrer der deutſchen Sache gilt? — — 

y Für dieſe Herren wird geſorgt, ſie kommen nicht um, ihnen 
ergeht es nicht ſo wie den armen Tauſenden von Arbeitern oder 
104 beſcheidenen Stribenten. Die läßt man ſchuften bis zum Ber: 
ecken und geht es nicht mehr, dann fliegen ſie im wahrſten 
Sinne des Wortes auf die Straße. Kein Teufel kümmert ſich 
um ſie, mögen fie ſich noch jo viele Verdienſte um irgendeine 
Sache erworben haben. 
ne Und ſind es gerade immer wieder Arbeiterkreiſe, die die 
Staffage abgeben müſſen, wenn es um ſolche Herren geht. Wir 
ſehen es in Bielſchowitz. Da ſind es die Proleten, die kleinen 
Bauern, die in Aufruhr geraten ſind, weil man ihnen ihren 
lieben Seelenhirten nahm. Am Montag, am Dienstag, ging es 
los. Große Reden wurden geſchwungen, bei den die Biſchöfliche 
Kurie nicht ſehr glimpflich weg kam, und letzten Endes gerieten 
die Kampfhähne aneinander. Polizei mußte einſchreiten. Die 
b Drahtzieher, die hinter dieſer lächerlich⸗dörflichen Aufrührerei 
8 ſtehen, lachen ſich aber eins ins Fäuſtchen. Sie haben ihr Ziel 
erreicht. Die Dummen ſind jedoch natürlich die, die ſich von ihnen 
mißbrauchen ließen. So mancher von ihnen dürfte noch mit 
einer anſtändigen Geldſtrafe bedacht werden, denn die Biſchöf⸗ 
“ liche Kurie lauft gerne zum Kadi und die Polizei hat nun ein⸗ 
mal eingegriffen. Am meiſten aber freut man ſich in der Polska 
Jachodnia. Da ſieht man, ſchreibt fie heute, was für Folgen die 
deſtruktive Arbeit der deutſchen Preſſe und der „Polonia“ zeitigt. 
So ganz unrecht hat ſie nicht, aber durchaus ſelbſt keinen Grund, 
über andere herzugehen. Ihre Arbeit iſt mehr als deſtruktiv. 
5 nd ſte hat mit reichlich dazu beigetragen, die verwirrten Ge⸗ 
müter in Vielſchowitz noch mehr zu verwirren. Doch ſieht es iht 
recht ähnlich, heute den Entrüſteten zu ſpielen. 
Die Gemüter in Bielſchowitz werden ſich allmählich ſchon be⸗ 
zuhigen. Aber war die ganze Aufregung überhaupt notwendig? 
Würden doch die Proleten endlich lernen, für ihre eigenen In⸗ 
teilen zu kämpfen, aber nicht für die ihrer Feinde! 


4 en u 
aubt, aber of e ihnen 
onſtitution iſt nun für alle Gebietste 
185 Oberſchleſten. \ 
Wie nun die „Gazeta Robotnicza“ berichtet, hat in dieſen 
Lagen Herr Obrzut, Lehrer von Beruf, der Abgeordneter zum 
Sleſiſcen Sejm war und für dieſe Zeit den „urlop bez- 
ny hatte, ein fettes Sümmchen aus dem Staatsſäckel aus⸗ 
Icgahlt erhalten, 13000 Zloty. Für digen „urlop bezolatny“ 
dusgezahlt wurde der Betrag auf irgend einen Artikel der 
Lehrerverordnung. Und zwar ſoll es in dieſem Artikel heißen. 
daß jeder Lehrer, der zum Poſel gewählt, „urlop“ erhält. Alſo 
99 re welcher in der Konſtitution enthalten iſt, 
Alt hier. 3 
Dieſe Sache iſt ziemlich anrüchig, denn wir können uns kaum 
denken, daß eine Verordnung der Konſtitution durch irgend 
imme eines Dienſtregelments, was die Lehrerverordnung üt, 
aufgehoben werden kann. — Doch die Wege des Herrn ſind mit⸗ 
4 ter ſehr ſeltſam. Herr Obrzut, der ſeine Karriere bei der 
P. R. machte, und dann begeiſtert zur Sanacja überging, 
ird ſich jedenfalls ins Fäuſtchen lachen. Die Steuerzahler 
d aber die belämmerten. 


n 
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Anſchlag auf einen Perſonenzug 
Eine unverantwortliche Bubentat, die, wenn fie geglückt 
re, unabſehbare Folgen nach ſich gezogen hätte, wurde auf der 
. Niedobihüh-Rybnit ausgeführt. Der Strecen⸗ 
1 ſes Bezirkes bemerkte kurz, da ein Perſonenzug diefe 
1 paſſieren mußte, auf dem Geleiſe einige Handbremſen, 
kun, fie zum Rangieren benötigt werden. Wäre dies vom Strek⸗ 
wärter nicht rechtzeitig bemerkt worden, ſo wäre eine Ent⸗ 
lung des Perſonenzuges unabwendbar. 
Der Anſchlag, denn um einen ſolchen kann es ſich nur han⸗ 
un, mußte von jemandem ausgeführt worden ſein, der mit 
ubahntechniſchen Verhältniſſen genau vertraut war. 


Sitzung des Kommiſſariſchen Beirafs 
bei der Handwerkskammer 
Wichtige Beſchlüſſe. 


ich ats bei der Handwerkskammer ſtatt. 
un, welcher einſtimmig von den Verſammelten angenommen 
de, war Nachſtehendes zu entnehmen: Im Jahre 1928 waren 
elbe dem Terrain der Wojewodſchaft Schleſien insgeſamt 6688 
dentandige Werkſtätten zu verzeichnen, demnach 128 Werkſtätten 
Ser als im Vorjahr. An die beſtehenden Innungen waren 
Bandwerksmeiſter bezw. ſelbſtändige Handwerker ange⸗ 
: em Religionsbekenntnis nach befanden ſich unter 
erksmeiſtern und ſelbſtändigen Handwerkern 6138 
8 n, 281 Evangeliſche und 209 Juden. Weiterhin wurden 
ert 6390 polniſche, 26 deutſche und 9 tſchechoflowakiſche 
Angehörige. Im vergangenen Jahre waren an die ſchle⸗ 
Handwerkskammer insgeſamt 118 Innungen, darunter 77 


198: und 41 Freie Innungen angeſchloſſen. Im Laufe des 


Der Schauplatz einer gräßlichen blutigen Tragödie war in 
der Nacht zum vergangenen Donnerstag die Wohnung der 53 
Jahre alten Witwe Kärger in Eichenau auf der ul. Hallera. 
Am Donnerstagmorgen wurden in der Wohnung die Frau 
Kärger, ihre jungverheiratete Tochter, Frau Hildegard Szezyrba 
und deren 6 Tage altes Kind im Blute ſchwimmend aufgefun⸗ 
den. Während Großmutter und Enkelkind bereits tot waren, 
gab die junge Ehefrau noch ſchwache Lebenszeichen von ſich und 
wurde ſofort nach dem Schoppinitzer Knappſchaftslazarett ab⸗ 
transportiert. Es iſt Hoffnung vorhanden, ſie am Leben zu er⸗ 
halten, jedoch ift fie nicht vernehmbar, jo daß von dieſer Seite 
eine Aufklärung des furchtbaren Ereigniſſes nicht möglich war. 

Jedoch kann dieſe blutige Tragödie, die ſich in dem kleinen 
Häuschen an der ulica Hallera abſpielte und welche ſich blitz⸗ 
artig in der Umgebung verbreitete und innerhalb der Bevöl⸗ 
kerung große Beſtürzung hervorrief, als geklärt gelten, dank 
der prompt einſetzenden Tätigkeit der Wojewodſchaftspolizei. 

Hildegard Kärger heiratete im vorigen Jahre den Lolführer 
Szezyrba. Er iſt katholiſcher Konfeſſion, fie evangeliſcher. Die 
Trauung wurde in der evangeliſchen Kirche vorgenommen, 
gegen den Willen der Mutter, der 60 jährigen Witwe Kärger, 
die wegen des Religionsunterſchiedes auch gegen die Heirat 
war. Das gab in der Ehe genug Zwiſtigkeiten, aber ſie wurden 
umſchifft von dem jungen Ehepaare. Jedoch ergab eine weſent⸗ 
lich komplizierte Situation, als die junge Frau neuem Leben 
entgegen ſah. Frau Kärger, die fanatiſch an der evangeliſchen 
Religion hängt, wollte durchaus, daß das erwartete Kind evan⸗ 
geliſch getauft wurde, während Szezyrba es katholiſch taufen 
laſſen wollte. Dieſe Unſtimmkeit führte in der Familie zu 
ſchweren Auseinanderſetzungen, die noch ſchlimmer wurden, als 
das Kind zur Welt kam. Am Vorabend der Taufe kam es zwi⸗ 
ſchen Sz. und ſeiner Schwiegermutter wiederum zu einer ſehr 
heftigen Auseinanderſetzung, worauf erſterer die Wohnung 
verließ. 
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ſchleſiſchen Arbeiter jo hundsmiſerabel und er muß ſich mit 
dem niedrigſten Lohne 
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ten beſtanden. 
in Rybnik hatten 45 Ausſteller teilgenommen. 
der erfolgten Herabsetzung des Einkommens der Handwerks⸗ 
kammer aus den Gewerbepatenten wurde beſchloſſen, die Prü⸗ 
fungsgebühren zu erhöhen und ſich an die Regierung zwecks 
Regelung bezw. Regulierung der Einnahmen der Kammer zu 
wenden. Die Verſammelten beſchloſſen, eine eigene Kreditge⸗ 

ſellſchaft zu gründen, um auf ſolche Weile den Handwerkern 
kleinere Anleihen unter annehmbaren Bedingungen gewähren 
zu können. Zum Schluß wurde eine neue Kommiſſion, beſtehend 
aus den Herren Schloſſerobermeiſter Schmiegel, Vaumeiſter 
Gambiotz, Fleiſcherobermeiſter Pakula und Schornſteinfegerober⸗ 
meiſter Wons, zwecks Ankaufs eines neuen Hausgrundſtücks ge⸗ 
wählt, da ſich die jetzigen Räumlichkeiten für die Unterbringung 
der Handwerkskammer, der Innungen und die Vornahme von 
Prüfungen als ungeeignet erweiſen. 


Genatien! Wund une anfeenten 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Grauenhafte Folgen 
von religiöſem Fanatismus f 


Eine Schretkenstat in Eichenau — Großmutter mordet Tochter und Enkelkind und begeht Selbſtmord 
Die Urſache: Welcher Religion ſollte das Enkelkind zugeführt werdend, 
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Eine 108⸗prozentige Lohnerhöhung 
in der Hütteninduſtrie? 


einigte Königs⸗ und Laurahütte, ferner die Bismarckhhütte 


nahmen infolge der Ueberleitung von dem 
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Und dann geſchah das Schreckliche. Als am Donnerstag 
morgen die Hebamme erſchien, fand fie die Wohnung verſchloſſen. 
Erſt nach einem viertelſtündigen Klopfen wurde die Tür auf⸗ 
gemacht von der blutüberſtrömten Hildegard Szezyrba, die dann 
bewußtlos zuſammenbrach. Der Hebamme bot ſich in der Wohn⸗ 
ſtube ein ſchrecklicher Anblick dar. Auf einem Bett lag leblos 
mit durchſchnittener Kehle die Frau Kärger, auf einem zweiten 
Bett das 6 Tage alte Kind, beide in großen Blutlachen. Frau 5 
Szczyrba wies Schnittwunden, die mit einem Naſiermeſſet aus⸗ 
geführt wurden, am Halſe und an den Händen auf. Dann 
mußte ſie mit einem harten Gegenſtand auf den Kopf geſchlagen 
und gewürgt worden ſein. Eine ärztliche Kommiſſion ſowie 
Kommiſſare trafen ſofort am Tatort ein und begannen mit 
der Anterſuchung. Zuerſt richtete ſich der Verdacht der Täter⸗ 
ſchaft gegen Szczyrba, der erfuhr erſt aber von der grauſigen Tat 
auf ſeiner Arbeitsſtelle, der konnte ſein Alibi aber nachweiſen. 
Und die Tat wurde dann auch bald geklärt, als in dem Bett 
der Frau Kärger ein Schreiben vorgefunden wurde, in dem 
ihr letzter Wille verzeichnet war und aus dem einwandsfrei 
hervorging, daß ſie Tochter und Enkelkind aus der Welt ſchaffen 
wollte, wegen der religiöien Zerwürfniſſe. And vollends wurde 
Aufklärung geſchafft, als Frau Hildegard Sz. wieder die Be⸗ 
ſinnung erlangte und vernehmungsfähig wurde. Ihre Ausſagen 
ſtimmten mit den polizeilichen Feſtſtellungen überein. Nach 
dieſen ſollte das Kind katholiſch getauft werden und ſpäter 
wollte auch die junge Ehefrau zur katholiſchen Religion über⸗ 
treten, mit dem die alte Frau ſich abſolut nicht einverſtanden 
erklären wollte. f 

Und aus dieſem Beweggrunde griff ſie zum Raſiermeſſer, 
geſchah dieſe gräßliche Bluttat. 
Es iſt ſehr ſchwer, hier den Richter zu ſpielen. 
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beiter wiſſen ſolche patriotiſchen „Gefühle“ entſprechend ein⸗ 
zuſchätzen. Ans intereſſieren die 108 Prozent Lohnerhöhung 
in der ſchleſiſchen Hütteninduſtrie. Da heißt es, daß die Vers 


und die loty an Ein⸗ 
0: in den 8⸗ 
Stundentag eingebüßt haben. Seit dem Jahre 1926 find die 
Löhne faktiſch um 48,5 Prozent geſtiegen, während die Une 
terhaltungskoſten nur um 19.1 Prozent geſtiegen ſind. Von 
wo die „Polonia“ dieſe Zahlen her hat, wollen wir nicht un⸗ 
terſuchen. Sie tragen den Stempel der Lüge auf der Stirn. 
Dasſelbe bezieht ſich auf die Sozialleiſtungen, die jedes Hüt⸗ 
tenwerk ſtündlich (2) im Jahre 1913 4,91 Zloty, 1925 12,89 
Zloty und 1928 19,40 Zloty koſten. Die Sozialleiſtungen 
koſten die vier Hüttenwerke jährlich 50 Millionen Zloty. Im 
Jahre 1929 haben die vier Hütten 77 Millionen Zloty an 
ohngeldern an die Arbeiter ausgezahlt und darunter 40 


Friedenshütte jährlich 20 Millionen 


Millionen Zloty mehr, die durch die Lohnerhöhungen und 5 8 
die Ueberführung in den 8⸗Stundentag entſtanden find, 
Das kommt einer Lohnerhöhung von 108 Prozent im Ver 


gleich zum Jahre 1926. s 

Da iſt es wirklich nicht mehr zum Aushalten, wenn man 
noch bedenkt, daß nur einmal die Eiſenpreiſe von 325 auf 
350 Zloty pro Tonne erhöht werden konnten. Hinzu kommt 
noch, daß die Regierung, die eine Erhöhung der Preiſe hin⸗ 
dert, verlangt, daß die Hüttenwerke wegen der Handels⸗ 
bilanz noch exportieren ſollen. Die Arbeiter haben bereits 
108 Prozent Lohnerhöhung bekommen und ſie verlangen 
eine neue Lohnerhöhung. Mozu überhaupt Löhne zahlen? 
Auch der Export müßte aufhören und die Inlandspreiſe für 
die Eiſenproduktion erhöht werden, das kann man ſo zwi⸗ 
ſchen den Zeilen herausleſen. Was die Hüttenbetriebe wäh⸗ 
rend der Zeit, als der 10⸗Stundentag in Geltung ſtand, aus 
den Knochen der Arbeiter herausgeſchunden haben, das ver⸗ 
Fer der Autor, aber nach jeiner eigenen Berechnung zu 
chließen, waren es 60 Millionen Zloty allein in den vier 
von ihm angeführten Betrieben. I 


Kattowig und Amgebung 


Chorkonzert der Sängergemeinſchaft Kattowitz. 
Soliſten: Lotte Mäder⸗Wohlgemuth (Leipzig) Sopran. 
Gaſtdirigent: Profeſſor Guſtav Wohlgemuth (Leipzig. 


Nach längerer Zeit trat geſtern die Kattowitzer Sängerge⸗ 
meinſchaft wieder einmal mit einem Chorkonzert an die Oeffent⸗ 
lichkeit. Der gute künſtleriſche Nuf dieſer wackeren Sängerſchar 5 
und nicht zuletzt die beiden Leipziger Gäſte hatten bewirkt, daß 
der geräumige Saal der Reichshalle ſehr gut beſetzt war, ſo daß 
ei Veranſtalter auch finanziell auf ſeine Koſten gekommen jein 

ürſte. 5 0 1 

Der Abend ſelbſt war für die Erſchienenen ein großes künſt⸗ 
leriſches Erlebnis. Profeſſor Lubrich, der Dirigent des un⸗ 
gefähr 100 Mann ſtarken Chores, hat dieſen in letzter Zeit zur 
beachtlichen künſtleriſchen Reife erzogen, ſo daß das vortreffliche 
Gelingen des geſtrigen Konzertes zum großen Teile ihm zuzu⸗ 
ſchreiben iſt. f 

Der Abend wurde mit Ernſt Heuſers „Eine Wieſe voll 
weißer Margueriten“ eröffnet, dem die beiden wuchtigen Chöre 
„Sehnſucht“ von Nobert Laugs und „Schmied Schmerz“ 
von Heinrich Zöllner folgten. 27 

Alsdann jag Frau Lotte Mäder⸗Wohlgemuth, begleitet von 
ihrem Manne, einen Ziklus Georg Köhlerſchen Lieder: 


En 


„Heimweh“. „Dornröschen“, „Treue Liebe“ und „Der Kuckuck“. 
Beſonders in dem letzten Liedchen brillierte der Gaſt mit ſeinen 
umfangreichen Stimmitteln und wurde dafür vom Haufe be⸗ 
geiſtert gefeiert. f 

Nach drei Männerchören: „Daheim“ von Joſef Reiter, „Tür⸗ 
kiſches Schenkenlied“ von Felix Mendelsſohn⸗Bartholdy und 
„Nachtgeſang“, von Franz Schubert, ſang Frau Lotte Mäder⸗ 
Wohlgemuth eine Reihe ſchelmiſcher Lieder, deren vortreff⸗ 
lichte Wiedergabe die Zuſchauer zu ſtürmiſchem Beifall hinriß 
und die Künſtlerin zu einer Zugabe zwang. 

Den Schluß und gleichzeitig den Höhepunkt des Abends 
bildeten vier von Profeſſor Wohlgemuth komponierte und von 
ihm ſelbſt geleitete Männerchöre: „Altdeutſches Liebeslied“, 
„Schön iſt die Jugend“, „Scheiden“ und „Wies daheim war“. 
Beſonders gefielen „Schön iſt die Jugend“ und „Wies daheim 
war“, deſſen letzte Strophe auf ſtürmiſches Verlangen des Publi⸗ 
kums wiederholt wesden mußte. 5 

Hoffentlich können wir die beiden Leipziger Gäſte wieder 
einmal in näckſter Zeit in Kattowitz begrüßen. Ein volles Haus 
wird ſicherlich auch dann zur Stelle ſein, um den Gäſten dafür 
zu danken, was fie uns geſtern vermittelt haben. N. 

Aus einer Betriebsratsſitzung. 

Am 3. d. Mis. fand auf der „Ferdinandgrube“ in Kattowitz 
eine Betriebsratsſitzung mit der Direktion ſtatt, zu welcher auch 
die Organiſationsvertreter Ritzmann vom Deutſchen Bergarbei⸗ 
terverband, Chroszez vom Poln. Zentralverband der Bergar⸗ 
beiter und Lebioda vom Chriſtl. Ch.⸗Verband eingeladen waren. 
Die Tagesordnung war wie folgt aufgeſetzt: 

Avyſchaffung des Sicherheitsmannſyſtems; 

Entſchädigung der Betriebsräte für Betriebsratsſitzungen; 
Beſſere Behandlung der Arbeiter durch die Gruben⸗ 
beamten; 

Die Häuer und Füller ſollen von Wagen und nicht von 

Kubikmetern bezahlt werden; 


5. Herausſchaffung des alten Eiſens von 300⸗ und 500⸗ 
Meter⸗Sohlen, was unter dieſen Schächten lagert und die 
Ausfahrt hindert; 

5 Eine andere Karbidausgabeſtelle zu ſchaffen; 


N 5 5 Karbidausgabeſtelle einen dritten Arbeiter einzu⸗ 
ſtellen. 

Kam. Jasny eröffnete die Sitzung mit dem üblichen Berg⸗ 
mannsgruß und teilte mit, daß an dieſer Sitzung auch Organi⸗ 
ſationspertreter teilnehmen und ſtellte dieſe dem Direktor dem 
Namen nach vor. 8 

Zu Punkt 1 erklärte nach eingehender Diskuſſion der Direk⸗ 
tor, daß er über das beſtehende Geſetz nicht hinausgehen darf, 
welches noch für Poln.⸗Oberſchleſien gültig iſt. Was in Deutſch⸗ 
Oberſchleſien geſchieht, iſt noch nicht für uns bindend. 

Zu Punkt 2 erklärte der Direktor, daß die Betriebsräte 
nach Paragraph 35 des B.⸗R.⸗G. ihren Dienſt als Ehrenpoſten 
anzuſehen haben. Sollte die Sitzung während der Arbeitszeit 


abgehalten werden, ſo wird natürlich auch eine Vergütigung ge⸗ 


zahlt werden können. — 

Zu Punkt 3 erklärte der Direktor, daß alles, was in ſeinen 
Kräften ſteht, verſucht wird, dem Uebel abzuhelfen. 

Der ſchwierigſte Punkt war der Punkt 4, wo es ſich um die 
Bezahlung der Häuer und Schlepper handelt. Das war auch für 
die Gewerkſchaftsſekretäre etwas neues, denn bis dahin hat man 
davon ſehr wenig gehört. Die Leute werden nach dem abge⸗ 
bauten Naum des Pfeilers oder der Strecke nach Wagen einge⸗ 
rechnet entlohnt. Auf einen Kubikmeter abgebauter Kohle 


werden zweieinhalb Kohlenwagen angerechnet, 1 einer 
großen Ungerechtigkeit führt. Dieſe Angelegenheit ſoll in Zu⸗ 


kunft nach einer jeden eingelaufenen Beſchwerde unterſucht wer⸗ 
den. Ob das aber immer geſchehen wird, müſſen wir bezweifeln. 

Zu Punkt 5 hat der Direktor zugegeben, daß dieſem Uebel 
abgeholfen wird, was ſchon geſchieht. Das alte Eiſen, das unter 
den Ausfahrtſchächten lagert, wird herausgeſchafft. Was die 
Ausgabe von Karbid anbetrifft, ſoll ein neuer Ausgaberaum 
nach Möglichkeit eingeführt werden. Und zum letzten Punkt ſoll 
auch ein dritter Arbeiter angelegt werden, jo daß nur in dieſer 
Karbidausgabe achtſtündig gearbeitet wird. 0 

Zum Schluß haben die Betriebsräte an den Direktor noch 
verſchiedene Fragen geſtellt, wie über die Rettungsmannſchaft 


uſw. Nach der Aeußerung des Bergwerkdirektors ſoll alles nach 


— 


ein Anrecht 
gleicher 


Möglichkeit erledigt werden. i 

Aus der ganzen Verhandlung war der eine Punkt über die 
Dertechnung der geförderten Kohlenwagen nach den ausgeför⸗ 
derten Kubikmetern am intereſſanteſten. Bei einer ſolchen Be⸗ 
rechnung hat der Bergmann keinen Vorteil, aber die Bergver⸗ 
waltung ſelbſt. Richtig läßt ſich das niemals berechnen, das 
kann auch der beſte Kalkulationsmeiſter nicht. 


Deutſches Theater, Kattowitz. Am Montag, den 8. April, 
gelangt als 8. Abonnementsvorſtellung „Das Geld auf der 
Straße“, Luſtſpiel von Bernauer und Oeſterreicher um 8 Uhr 
zur Aufführung. Die Operette „Friederike“ wird am Freitag, 
den 12. wiederholt. Als letzte Abonnementsvorſtellung wird 
am Montag, den 15. April, abends 8 Uhr, ein Schauſpiel von 
Leonhard Frank und zwar „Karl und Anna“ geſpielt. 7 

Ein neuer Brandmeiſterkurſus. Der Wofewodſchaftsfeuer⸗ 


wehrverband gibt zur Kenntnis, daß in der Zeit vom 14. bis 


21. April d. Is. im Feuerwehrdepot der ſtädtiſchen Berufsfeuer⸗ 
wehr in Königshütte ein 7 tägiger Brandmeiſterkurſus abgehal⸗ 
ten wird. Den Vorſitz übernehmen der Brandinſpektor Pachel⸗ 
ski und Kreisbrandmeiſter Baron. 

Die Arbeitsloſen im Landkreis Kattowitz. Nach einer Aus⸗ 
ſtellung des Bezirksarbeitsnachweisamtes war in der letzten 
Berichtswoche innerhalb des Landkreiſes Kattowitz ein Abgang 
von 295, dagegen ein Zugang von 156 Perſonen zu verzeichnen. 
Am Ende der Woche betrug die Erwerbsloſenziffer insgeſamt 
4192 Perſonen. Eine wöchentliche Unterſtützung erhielten zu⸗ 
ſammen. 2755 Beſchäftigungsloſe. Die einmalige Beihilfe in 
Beträgen von 15—90 Zloty gelangte an 465 Arbeitsloſe zur 
Auszahlung. : 
Wann erfolgt die Regelung der Turnhallenfrage. Faſt zwei 
Monate find wieder verstrichen, ohne daß bisher eine Regelung 
der Turnhallenfrage in Kattowitz erfolgt wäre. Vom Magiſtrat 
wurde jeinerzeit den deutſchen Stadtverordneten in der kom⸗ 
miſſatiſchen Stadtvertretung zugeſichert, daß ein Sportausſchuß 
gebildet werden ſoll. Der Sportausſchuß wurde zwar gebildet 
und auch die Satzungen entworfen, aber trotzdem dürfen die deut⸗ 
ſchen Turnvereine, abgeſehen von einigen Ausnahmen, noch im⸗ 
mer nicht die ihnen entzogenen Turnhallen benutzen. Dieſe Ver⸗ 
ſchleppungspolitit des Magiſtrats iſt bekannt. Der erſte Bürger⸗ 
meiſter weilt immer noch in Spanien und ſeine Abweſenheit iſt 
angoblich die Urſache der Verzögerung. Aber auch nach ſeiner 


Rückkehr dürften noch einige Wochen vergehen, ehe die Angele⸗ 


genheit geregelt wird. Unſere Stadtverordneten ſollten ſich daher 


nicht mehr länger mit faden Verſprechungen abſpeiſen laſſen, ſon⸗ 
N dern auf eine ſofortige 


Regelung dieſer, die Bürgerſchaft allgemein 
ſſterenden Frage drängen. Die deutſche Bürgerſchaft hat 

darauf, daß fie die ſtädtiſchen Einrichtungen in 
Weiſe benupen darf, wie die übrige Bürgerſchaft. 


Kommunales 
aus der Wojewodſchaftsreſidenz 


Die Verteilung der Dudgetüberſchüſſe — Ankauf des Schloßparkes — Nur 36 Zloty 


für Belümpfung des Alkohols — Um die ſtädtiſche Beihilfe für Erſtkommunikanten 


Sehr dürftig ſah es aus in der geſtrigen Sitzung der kom⸗ 
miſſariſchen Rada der Stadt Kattowitz. Von den Herren Stadi⸗ 
verordneten waren nur ſoviel anweſend, als zur Beſchlußfähig⸗ 
keit gerade ausreichte. Der Magiſtrat war auch nicht beſſer ver⸗ 
treten, denn mehrere Herren dieſer Körperſchaft weilen, mit 
Dr. Kocur an der Spitze, im ſchönen Spanien und ſtudieren dort 
moderne Architektonik zum Wohle der Stadt Kattowitz. Andere 
hatten wahrſcheinlich ebenfalls ſehr wichtige Geſchäfte zu erle⸗ 
digen. Aber trotzdem, dieſes dürftige Häuflein von Stadtpätern 
ging recht forſch, wenn auch mit einſtündiger Verſpätung, an die 
Arbeit zum Wohle der Stadt. Da wurden zuerſt die Budget⸗ 
überſchüſſe des Geſchäftsjahres 1928⸗29 gründlich durchgeackect. 
Dieſe Ueberſchüſſe, die faſt 24 Millionen Zloty betragen werden, 
ſollen bei Inveſtitionen Verwendung finden. Nicht wenig In⸗ 
tereſſe dürfte es erwecken, daß die Stadt den Schloßpark ange⸗ 
kauft hat. Man zahlt für dieſes Grundſtück zwar das reſpektable 
Sümmchen von 775 000 Zloty, aber es ſteht ohne Zweifel feſt, 
daß der Ankauf für die Stadt in jeder Hinſicht ein Gewinn iſt. 
Dagegen haben wir mit großem Erſtaunen feſtſtellen müſſen, daß 
die Kattowitzer Stadtväter für die Bekämpfung des Alkohols 
faſt gar nichts übrig haben. Denn, man falle nicht auf den 
Rücken, nur mit 36 Zloty jährlich wollen ſie die polniſche Liga 
für Alkoholbekämpfung unterftüten. Das läßt tief blicken und 
man kann da auf ganz abſonderliche Vermutungen geraten. Dieſe 
36 Zloty werden in jedem wahren Menſchenfreunde Wermuts⸗ 
tropfen auslöſen und wir haben uns ſchon überlegt, ob wir mit 
dem Magiſtrat ... Aber laſſen wir das lieber unausgeſprochen. 
Schnell ging man jedenfalls über dieſen alkoholiſchen Punkt 
hinaus, um dafür mehr ſich an der Beihilfe für Erſtkommuni⸗ 
kanten zu erhitzen. Für dieſe hatte der Magiſtrat 26000 Zloty 
bewilligt, welche die Herren Pfarrer nach Bedürftigkeit verteilen 
ſollen. Unbekannt iſt uns nicht, daß die Feſtſtellung der Be⸗ 
dürftigkeit durch die Geiſtlichkeit ſtets viel zu wünſchen übrig 
ließ. Klagen darüber kommen uns genug zu Ohren. And dieſen 
Klagen geben die ſozialiſtiſchen Stadtväter, Redakteur Slawik 
und Richter Dr. Ziolkiewicz, beredten Ausdruck. Sie wünſchten, 
daß die Erſtkommunikantenunterſtüungen durch den Magiſtrat 
ſelbſt nach der Bedürftigkeit verteilt werden, nicht durch die 
Geiſtlichkeit, zu denen weite Kreiſe der Bevölkerung kein Ver⸗ 
trauen haben. Daß die bürgerliche Seite darauf keine Antwort 
ſchuldig blieb, iſt ja ſelbſtverſtändlich. Herr Brzeskot war es, 
der ſich wie ein Heiliger gebärdete und eine Entrüſtung ſpielte, 
die ihm allerliebſt ſtand. Wir ſind überzeugt, daß ihn die 
Mutter Kirche einmal für dieſes Eintreten himmliſch belohnen 
wird. Aber ſchließlich beendete ein Kompromiß alle Streitig⸗ 
keiten. : 

” * * 
Zu allererſt befaßte ſich das Stadtparlament mit dem Magi⸗ 
ſtratsvorſchlage über die Verteilung der Budgetüberſchüſſe aus 
dem Geſchäftsjahre 1928⸗29, die den Betrag von 2 395 000 Zloty 
ausmachen. Dieſer verteilt und zwa 
für Inſtandſel 0 00 Zloty für Fe 
des Bürohauſes auf der M ße, 250 000 Zloty für den Bau 
eines Beamtenwohnhauſes, 45000 Zloty für den Bau einer 
Baracke am Kinderkrankenhaus, 50 000 Zloty für Errichtung 
eines Kiosk und einer Bedürfnisanſtalt am Andreasplatz, 
200 000 Zloty für die Unterhaltung der Schulen, 150 000 Zloty 
für das Erholungsheim in Panewnik, 150 000 Zloty für Beendi⸗ 
gung des Wohnhausblocks an der Natiborerſtraße, 150 000 Zloty 


Arbeitsloſen zur Beachtung. Das Arbeitsnachweisamt in 
Kattowitz gibt bekannt, daß alle diejenigen Arbeitsloſen, 
welche unter Umgebung des jeweiligen Arbeitsloſenamtes eine 
Beſchäftigungsmöglichkeit erhielten, die Arbeitslegitimations⸗ 
karten in den einzelnen Aemtern unverzüglich abzuliefern 
haben. Die Karten werden zwecks Streichung aus der Evidenz⸗ 
liſte dringend benötigt. Zuwiderhandelnde können mit Geld⸗ 
ſtrafen belegt werden. 

Verſammlungen der ehem. Kriegsgefangenen. Am kommen⸗ 
den Sonntag finden nachstehende Verſammlungen der ehem. 
Kriegsgefangenen ſtatt: In Siemjanowitz, vormittags um 10 
Uhr, im Lokal Hüttengaſthaus, in Ruda, nachmittags um 3 Uhr, 
im Reſtaurant Kurzawa und in Nosdzin⸗Schoppinitz, nachmit⸗ 
tags um 4 Uhr im Lokal Smykala. 

Gelegenheitsarbeiten. Nachdem die Verwaltung der 
Gieſchegruben wieder Maſſenbeſtellungen für Kohle erhalten 
hat, ſind die Füllerarbeiten vom Beſtande der Firma Ku⸗ 

ianski, übergeben worden. Etwa 40 junge Arbeiter wur⸗ 
den vom hieſigen Arbeitsnachweis dazu vermittelt. Natür⸗ 
lich find anbei die niedrigen Löhne ſehr bekannt, welche wie⸗ 
derum 4—5 Zloty betragen werden. 

Wenn die Gäule durchgegen. Auf der ul. Poniatowskiego 
in Neudorf gingen dem Fuhrmann Czeslaw Nic die Gäule 
durch. Bei der raſenden Fahrt ſtürzte N. ab und geriet unter 
das Fuhrwerk. Die Räder gingen ihm über beide Beine, die 
gebrochen wurden. Auch trug er innere Verletzung davon. In 
bewußtloſem Zuſtande wurde der unglückliche Fuhrmann nach 
dem Bogutſchützer Bruderkrankenhauſe geſchafft. Die durchge⸗ 
gangenen Cäule kamen ſelber zum Stehen und wurden dem 
Beſitzer zugeführt. g 5 : 

Fahrradmarder. Ein Fahrrad Marke „Ebeco“ wurde aus 
der Wohnung eines Ludwig Walter von der ul. Slowackiego in 
Kattowitz geſtohlen. — Einem Franz Potyka, iſt das Fahrrad 
auf der ul. Kosciuszkiego, wo er dieſes unbeaufſichtigt vor 
einem Gebäude ſtehen ließ, entwendet worden. 


Janow. (Der Beerdigungstermin verſcho⸗ 
ben.) Da ſeitens der hieſigen Pfarrei wegen der Beerdi⸗ 
gung des Genoſſen Fiſcher große Schwierigkeiten bereitet 
wurden, kann die Beerdigung auch nicht in der angeſagten 
Zeit am Freitag stattfinden, ſondern erſt am Sonntag, den 
7. d. Mts., ganz beſtimmt nachmittags 3 Uhr, vom Trauer⸗ 
haus Janow, ul Wolnosci 32. Die Jahlſtellen 
der eee, werden gebeten, ſich zahlreich an die⸗ 
ſer Beerdigung zu beteiligen. 


Janow. (Beſtellungen.) Der hieſige Gemeinde⸗ 
vorſtand gibt bekannt, daß krebsfreie Saatkartoffeln wieder⸗ 
holt noch bis zum 9 April im Gemeindehauſe, Zimmer 72 
von 9—1 Uhr beſtellt werden können. Da dieſe Kartoffeln 
auf drei Ratenzahlungen erfolgen, muß der Beſteller als 
Ausweis die Lohnzahlkarte vorlegen. Der Preis derſelben 
ſoll bis 7 Zloty pro Zentner betragen. 


für das neue Obdachloſenaſyl, 15 000 Zloty für die Kinderkrippe, 
15 000 Zloty für ein Wohnhaus und 200 000 Zloty für ein Frei⸗ 
ſchwimmbad. Die Vorlage wurde glatt angenommen. 

Bei dieſer Gelegenheit wurde angeregt, einen ſtädtiſchen 
Autobusverkehr ins Leben zu rufen, damit der Anarchie, die im 
privaten Autobusverkehr heute herrſche, ein Ende geſetzt würde. 
Nach den Ausführungen des zweiten Bürgermeiſters, Dr. Stud⸗ 
larz, wird ſchon in kürzeſter Zeit zu dieſer Angelegenheit Stel⸗ 
lung genommen. Zeit wäre es! 

Zu dem geplanten Ankauf des Schloßparkes, Eigentum der 
Thiele⸗Winkler, referierte Stadtv. Adaszkiewicz. Mit dem Ans 
kauf zum Preiſe von 775 000 Zloty erklärte man ſich einverſtan⸗ 
den. Damit iſt das Eigentum der Stadt nicht unweſentlich be⸗ 
reichert worden. Welche Pläne die Stadt mit dieſem Grundſtück 
hat, weiß man allerdings noch nicht. Auch dem Ankauf des 
Grundſtücks an der ul. Slowackiego, ebenfalls Eigentum der 
Thiele⸗Winkler, zum Preiſe von 400 000 Zloty wurde nichts in 
den Weg gelegt. Auf dieſem Grundſtück kommt die neue Markt⸗ 
halle zu ſtehen. N F 

Ein Betrag von 38 000 Zloty für die Unterhaltung der 
Wojewodſchaftspolizei fand keinen Widerſpruch, wie auch der 
Verkauf eines ſtädtiſchen Grundſtückes von 3200 Quadratmeter 
an die Poln. Elektrizitätsgeſellſchaft. 

Das Reglement der ſtädtiſchen Sportabteilung wurde dahin 
erweitert, als dieſer Abteilung 4 Stadtverordnete als Vertreter 
des zuſtändigen Ausſchuſſes beigeſellt werden. 

Und dann wurde zum Beitritt der Stadt in die Polniſche 
Liga für Alkoholbekämyfung mit einem Jahresbeitrag von 33 gl. 
referiert. Schnell, ſehr ſchnell ging man über dieſe ſo wichtige 
Angelegenheit hinweg, obwohl die Stadtväter alle Urſache hät⸗ 
ten, dieſer furchtbaren Seuche, der Alkoholiſierung unserer Bor 
völkerung, auf den Leib zu rücken, wenn auch nur mit der Be⸗ 
willigung eines namhaften Jahresbeitrages. Der Alkohol richtet 
Unheil gerade genug an, beſonders in Kattowitz, und da wäre 
es Pflicht aller Stadtväter geweſen, dieſen Punkt anders zu be⸗ 
handeln. Schließlich iſt es nicht Sache der Alkohol⸗Liga allein, 
den Kampf gegen den Trunfenbeldismus aufzunehmen. 

Viel mehr Intereſſe bot ſchon der nächſte Punkt, Bewilligung 
von 26 000 Zloty als Beihilfe für die Erſtkommunikanten. Bei 
dieſer Angelegenheit ging es ſehr lebhaft zu. Anlaß dazu gab, 
daß dieſer Betrag durch die Pfarreien von Kattowitz zur Vertei⸗ 
lung gelangen ſollte, wogegen ſich die polniſchen Sozialiſten wehr⸗ 
ten und dies mit Recht. Redakteur Slawik und Dr. Ziolkiewiez 
führten an, daß es Sache des Magiſtrats ſei, die Verteilung 
durchzuführen und nicht die der Herren Pfarrer, zu den übrigens 
ein großer Teil der Bevölkerung kein Vertrauen habe, weil ſie 
nicht objektiv verfahren. Hin und her gingen die Wogen, aber 
man einigte ſich ſchließlich auf einen Kompromißvorſchlag des 
Stadtv. Adaszkiewicz, nach welchem die Verſammlung weitere 


9000 Zloty für die Erſtkommunikanten bewilligen ſoll, die zur 
Dispoſition des Magiſtrats bleiben und dann auf ventionen 


Für die Müllabfuhr Tarif dahingehend ahn? 
ändert, daß pro Kübel nicht mehr 5.60 Zloty, ſondern 4.50 Zloty 
gezahlt werden muß. Zum Schluß, nach Erledigung einiger 
nicht weſentlicher Punkte, wurde noch dem Reſtaurateur Wise | 
mach die Rückgabe der von ihm geſtellten Kaution in Höhe von 
3571.50 Zloty bewilligt. 0 


Königshütte und Amgebung 


Koalitionsfreiheit und Unternehmer. 
Die Firma Dom Konfekcyjny, Inhaber Wieczorek in 


Königshütte ſchließt mit ſeinen Angeſtellten folgende Ver 
träge ab: 

„Vertrag. \ 

it. em trete ich Lehrinädchen Er 


eine 3 jährige Lehrzeit unter nackſtehenden Bedingungen an: 

8 Monate Beſchäftigung ohne Bezahlung, jedoch Erstattung 
der Straßenbahnfahrkarte. 2 

4 Monate für 5 Zloty (in Worten: Fünf Zloty) ein Jahr 
(das 2.) monatlich 10 Zloty (in Worten: Zehn Zloty), ein 
Jahr (das 3.) monatlich 15—20 Zloty. Während der Lehrzeit 
verpflichte ich mich die Handelsſchule zu beſuchen. Für die un“? 
bezahlte Beſchäftigungszeit wird die Firma die Krankenlaſſen, 
beiträge bezahlen. Dagegen werden ſie ſpäter von dem Geha b 
in Abzug gebracht. Ich verpflichte mich während meiner Lehr‘ 
zeit keinem Verbande anzugehören. 

Königshütte, den N 
6 Gez. Anterſchriften des Vaters des Lehrmädchens und des 

eis“, 

Die perſönliche Freiheit des einzelnen und jein Selbſtbe⸗ 
ſtimmungsrecht iſt nach Erachten des Herrn Wieczorek ein über 1 
flüſſig Ding im polniſchen Staate. Vielleicht ſtudiert 9 
Wieczorek einmal die polniſche Verfaſſung und die Arbeitneh. * 
merſchutzgeſcze. Der Herr Arbeitsinſpektor hat hier Gelegen, 
heit einzugreifen, und dieſem Herrn klarzumachen, daß er die 
Koalitionsfreiheit der Arbeitnehmer zu reſpektieren hat. 


T U 
* 


um 17 280 Zloty beſtohlen. Einen guten Griff machte ein u 
Spitzbube auf der ul. Mickiewicza, wo er einer Katharine? 
Orlowski, eine Handtaſche mit 17 280 Zloty Inhalt entwendet. N 
Dem Spitzbuben gelang es unerkannt zu entkommen. A) . 

Gaunerei. Eine Anna Bachmann meldete der Polizei, 17 5 f 
fie von einem gewiſſen Theodor M. um 250 Zloty gepr. 
wurde. M. wollte der Bachmann eine Reſtauration verſchaff “ß. 
und gab dieſer an, eine bereits ſchon an der Hand zu 3 
Nur müſſe ‚fie ſofort 250 Zloty Kaution ſtellen. Das 
auch, und ſah Herrn Th. M. nicht mehr wieder. 


Siemianowik 3. 
Zuſammenſtoß zweier Güterzüge. Zwei rangierende Güter, = 
züge ſtießen auf dem hieſigen Bahnhof zuſammen. N j 
Lokomotiven wurden ſchwer beſchädigt. Vom Perſonal iſt 9 
licherweiſe niemand verletzt worden. 
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Börſenkurſe vom 5. 4. 1929 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Barihau. . . 1 Dollar { rg m 3 
Berlin. 100 P 47.114 Amt. 
Saltowig . . . 100 Amt, 212 25 21 
a 1 Dollar = 8.91 ei 
100 z' = 47.114 Amt, 
NEBEN 
Myslowitz 
Der Kampf der Arbeiter gegen den Wohnungswucher 


in ppinitz. 

In Hieſchewald, Nickiſchſchacht und Schoppinitz beſitzt die 
Gleſche⸗Spolka viele Wohnhäuſer, meiſtens Arbeiterhäufer und 
Beamtenhäuſer. Wegen der Höhe der Mietszinſe iſt ſeit der 
Amerikanifierung des großen Gieſche⸗Konzerns ein Streit aus⸗ 
gebrochen, der ſchon mehrere Jahre andauert, ohne daß das Un⸗ 
ternehmen ſich um die geſetzlichen Beſtimmungen jemals geküm⸗ 
mert hat. Wohnungen, die vor dem Kriege 8—10 Mark monatlich 
gekoſtet haben, wurden jo umgerechnet, daß ſie jetzt 30—32 Zloty 
koſten. Alſo anſtatt 9,60 bezw. 12 Zloty, koſten fie 30—32 Zloty. 
Gleich zu * haben die Arbeiter gegen die hohen Mietszinſe 

5 proteſtiert. Der Betriebsrat war wegen der hohen Mietszinſe 
wiederholt bei der Direktion vorſtellig geweſen, aber alles das 
hat keine Wirkung gehabt, weil den Arbeitern jedesmal der hohe 

\ Mietszins vom Lohne abgerechnet wird. Als alle Stricke riſſen, 

2 wandte man jih an die Wohnungsſchiedskommiſſion, die im 

8 Sinne der geſetzlichen Beſtimmungen den Arbeitern Recht gege⸗ 

ben und zu ihren Gunſten entſchieden hat. Aber die Gieſche⸗ 
Sdolba, unbekümmert der Entſcheidung der Schiedskommiſſion, 
zieht weiterhin die hohen Mietspreiſe vom Lohne ab. Darauf: 
hin wurde gegen die Gieſche⸗Spolka geklagt und das Gericht ent⸗ 
ſchied ſelbſtverſtändlich zugunſten der Arbeiter. Doch ſabotiert 
die Gieſche⸗Spolka die gerichtliche Entſcheidung und zieht den Ar⸗ 
beitern weiterhin den hohen Mietszins vom Lohne ab. Man 
ſteht dem Vorgehen der Direktion der amerikaniſchen Kapitaliſten 
machtlos gegenüber. Sie pfeifen auf die Geſetze und man findet 
keine Mittel, um ſie zur Raiſon zu bringen. Sie ſind hier in⸗ 
ſofern die Stärkeren, weil ſie das Geld haben, das den Arbeitern 
bei der Lohnzahlung ausgezahlt wird und ziehen für die Woh⸗ 
nung ſoviel ab, wieviel ihnen gerade paßt. Die Schikanen der 
Arbeiter in den Werkswohnungen nehmen auch ſtändig zu. Einem 
reduzierten Arbeiter wird nach allen Regeln der Kunſt zugeſetzt, 
um ihn aus der Wohnung hinauszuekeln. Es wird ihm der 
Strom geſperrt, damit er kein elektriſches Licht hat, die Waſſer⸗ 
leitung wird ihm geſperrt und viele andere ſchöne Dinge. Be⸗ 
zeichnend iſt es, daß man gegen die Beamten des Unternehmens 
mehr ſchonend vorgeht und ihnen die billigeren Wohnungen zu⸗ 
weiſt. Man ſoll nicht vergeſſen, daß die Kolonie Nickiſchchacht 
eerſt im erſten Kriegsjahre fertigg-ftellt und bewohnt wurde, 
während Gieſchewald ſchon früher fertig war. Darauf baut die 

Sieſche⸗Spolka und ſie behauptet, daß das Mieterſchutzgeſetz ſie 

5 nichts angzhe. Nun ſoll es aber bald beſſer werden, da, wie die 

Polska Zachodnia““ zu melden weiß, die „Generalna Federacja 

Pracy“ die ganze Angelegenheit in ihre Hände genommen hat. 
Die wird ſchon das Ding ſchmeißen. | 


Auch in Myslowitz die neuen Verkehrszeichen. In dieſen 
Tagen ſind von ſeiten des Myslowitzer Magiſtrats an den ver⸗ 


Verkehrsverbot auf der Zufahrtsſtraße zum Ringe an der alten 
Kirche zu wiſſen. 

Das Alte füllt. In dieſen Tagen iſt der alte Uebungsturm 
der Myslowitzer freiw. Feuerwehr am Feuerwehrdepot nieder⸗ 
gelegt worden. Derſelbe war über 25 Jahre alt und muß dem 
neuen Uebungsturm weichen, mit deſſen Bau demnächſt begon⸗ 
nen wird. 


Negiſtrierung der Ausländer im Amtsbezirk Chebzie. Der 
Amtsvorſteher gibt bekannt, daß die Regiſtrierung der Auslän⸗ 
der im Amtsbezirk Chebzie, umfaſſend die Gemeinden Nowy 
Bytom, Godula und Orzegow, in nachstehender Reihenfolge er⸗ 
B folgen wird: A— E vom 8. bis 10. April, 7F—J vom 11.13. 
April, K—2 vom 15.—17. April, MP vom 18.—20. April, 

25 —8 vom 22.—24. April, T—3 vom 3.—27. April 1929. 
Es ging noch gut ab. Auf der Kreuzſtraße in Hohenlinde 
ſtießen ein Autobus und ein Perſonenauto zuſammen. Beide 

ſahrzeuge wurden ſtark demoliert. Die Paſſagiere kamen mit 

gem Schrecken davon. — Ein weiterer Zuſammenſtoß ereignete 

in Karl Emamuel. Hier fuhr ein Perſonenauto mit der 
Straßenbahn zuſammen. Auch hier ging es glücklich ohne 
Nenſchenopfer ab. N 


hieß und Amgebung 


Abſturz eines Flugzeuges. 


"TR 


a 


. m Infolge ſtarken Windes und Nebels mußte ein Perſonen⸗ 
dugzeug der Luftverkehrsgeſellſchaft „Lot“⸗Krakau, welches nach 
N attowitz mit einem Paſſagier unterwegs war, auf den Feldern 
8 5 der Gemeinde Kraſſowa landen. Die Landung ging glatt 
x uſtetten. Am folgenden Tage ſtieg der Pilot auf, aber in 


5 9 — Höhe von 10 Metern verſagte der Motor und das Flug: 

8 J ſtürzte ab. Dieſes wurde ſchwer beſchädigt, während die 

Aur en auch diesmal von Glück reden konnten, denn ſie trugen 
} leichte Verletzungen davon. 5 


Ale Grählicher Unſall. 


Auf dem Heinrichsglückſchacht der 


Lehhzdergrube in Wyrow verunglückte tödlich der Lokführer 
5 Jahr. bn. Als ein Wagen umkippie, beugte ſich K. aus feinem 


| Abrerſtand vor, ſchlug aber im ſelben Augenblick mit dem Kopf 
0 . einen dicht am Gleiſe ſtehenden Maſt an. Sein Kopf 
| de vollſtändig zerquelſcht, der Tod trat auf der Stelle ein. 


Anybnit und Amgebung 

Er dus K verhängnisvoller Oſterſpaziergang. Viktor Witner 

k du 0 ultau machte in den Abendſtunden einen Spaziergang 

von — 5 Dorf. — Ihm kamen zwei Perſonen entgegen, einer 
Sing, are war ein Soldat. Als Witner an den beiden vorbei⸗ 
een unverſehens von dem Begleiter des Soldaten, einen 
de Rosch. In ſchwerverletztem Zuſtande mußte W. nach 
ng En Knappſchaftslazarett geſchafft werden. Lebensge⸗ 
beſteht nicht. Der Täter iſt bisher noch nicht ermittelt 


. n die neuen Verkehrszeichen für Automo⸗ 
bile 8 So am Ringe und an der alten Kirche. 
ni el, denn die Geſpanne aus Sosnowitz und 

Umgegend ſcheinen dieſe Zeichen nicht zu kennen und nichts vom 


ee 
in nn —. en, 
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Dr.⸗Ing. h. c. Karl Benz (links), der Erbauer des erſten 
deutſchen Kraftwagens (rechts), iſt am 3. April im Alter von 
84 Jahren in Ladenburg geſtorben. Sein erſtes Automobil, an 
deſſen Steuer wir ihn zeigen, hatte er bereits 1885 gebaut, aber 
erſt im folgenden Jahre der Oeffentlichkeit vorgeführt. Es war 


Vandalismus in Sohrau. Ein 

Schügenhaus Da: Stadtwald Dembina läßt nicht gerade auf 
einen hohen Kulturſtand eines Teiles der Bewohner des Stadt⸗ 
teils Klyſchczowka ſchließen. Der jüdiſche Friedhof liefert den 
Beweis dafür. Die Leichenhalle ſieht wüſt aus. Halbwüchſige 
Burſchen oder auch Schulknaben haben ein Bombardement mit 
Steinen auf dieſe ausgeführt. Die Scheiben des Oberlichts ſind 
buchſtäblich zertrümmert. Wie der Vorſitzende der jüdiſchen Ge⸗ 
meinde, Hotelbdüher Zweig, angibt, wurden auch Denkmäler und 
Bäume auf dem Totenacker beſchädigt. Derartige Elemente zur 
Anzeige zu bringen, iſt die Pflicht eines jeden. Auch die Schule 
müßte in dieſer Beziehung energiſch einſchreiten, damit ſich ſolche 
Fälle nicht wiederholen. . 


Teſchen und Amgebung 


Vom Baume erſchlagen. Ein Opfer ſeines Berufes wurde 


der 71 Jahre alte Arbeiter Paul Gawlas, der in den Brynnei⸗ 


ſchen Waldungen beſchäftigt war. Beim Fällen eines Baumes 
geriet er unglücklicherweiſe unter den fallenden Baum und 
wurde auf der Stelle getötet. 


Republik Polen 


Schweres Straßenbahnunglück in Lodz. 
Geſtern früh, kurz nach 4 Uhr, ereignete ſich auf der End⸗ 
ſtation der Straßenbahn in Chofny ein ſchweres Straße ndahn⸗ 
unglück, wie es in Lodz ſeit langem nicht notiert wurde. Um 
dieſe Zeit beginnen nämlich die Morgenzüge der Straßenbahn 
den Verkehr auf dieſer Strecke, die vornehmlich Arbeiter, die ſich 
zur Frühſchicht begeben, befördern. Als geſtern um die genannte 
Zeit der Wagen Nr. 116 der Linie Nr. 11 die Schienen auf der 
Chojner Endſtation wechſelte, näherte ſich aus der Richtung des 
Reymont⸗Patzes der Wagen Nr. 117, geführt von dem Motor: 
führer Piotr Wengierski, wahngaft Kaliska 26. Als der Wagen 
Nr. 117 an die Endſtation beseits auf eine kurze Entfernung her⸗ 
angefahren war und der Motorführer Wengierski den en 
zum Stehen bringen wollte, mußte er mit Entſetzen feſtſtellen, 
daß die Bremſe nicht funktioniert. Trotz aller Bemühungen 
Wengiersktis fuhr der Wagen mit voller Geschwindigkeit weiter. 
Im letzten Moment ſuchte Wengierski noch durch Sandſtreuen 
den Wagen zum Halten zu bringen. Doch verſagte auch dieſes 
Mittel und die Straßenbahn, beſtehend aus zwei Waggons, fuhr 
mit unverminderter Geſchwindigkelt weiter. Im nächſten Mo: 
ment erfolgte auch ſchon der Zuſammenprall. Ein lautes 
Brechen der ineinander gefahrenen Straßenbahnwagen wurde 
hörbar. Der auf der Station ſtehende Wagen wie auch beide 


Wagen der herangefahrenen Straßenbahn wurden zertrümmert. 
Der Plattformaufſatz des Wagens Nr. 117 wurde vollſtändig zer⸗ 


ſplittert, der Motor herausgeriſſen und in das Innere des Wa⸗ 


gens geſchleudert. Außerdem wurden die Regulatoren an beiden 


—— — —u— — — 
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einer Puppe, die die bibliſche Perſon Haman daritellt. 


Wagen abgeriſſen. Aus den Trümmern wurde der Motorführer 
Wengierski hervorgezogen, der durch Glasſplitter im Geſicht ſtarke 
Verletzungen erlitt. Außerdem wurde er von dem herausgeſchleu⸗ 
derten Motor getroffen und erlitt ſchwere innere Verletzungen. 
Der Schaffner Kowalewski erlitt durch Glasſplitter leichtere 
Verletzungen. Es wurde die Rettungsbereitſchaft gerufen, die 
leider wieder einmal ſehr lange auf ſich warten ließ. Wen⸗ 
gierski wurde in bedenklichem Zuſtande nach dem Poznanskiſchen 
Krankenhaus überführt. Die zertrümmerten drei Strahenbahn: 
wagen wurden nach dem Depot gebracht. 


Warſchau. (Haman und Chriſtus.) Wie erſt jetzt 
bekannt wird, kam es am 27. März im Dorſe Bialaczow in der 
Wojewodſchaft Kielce zu judenfeindlichen Ausſchreitungen. Die 
dortige Jugend veranſtaltete den alljährlichen 1 

ine 

Gruppe polniſcher Jugendlicher entriß ihnen die Puppe, nagelte 
einen Querbalken darauf, ſo daß ſie die Form eines Kreuzes 
annahm, und malte auf die linke Seite der Figur eine rote 
Wunde. In ſiebzehn jüdiſchen Häuſern wurden dann die Schei⸗ 
ben eingeſchlagen. Von amtlicher Seite wird verſichert, daß im 
Gegenſatz zu umlaufenden Nachrichten Juden bei dieſen Aus⸗ 
ſchreitungen nicht verprügelt worden ſind. i 5 

Wilna. (Feſtnahme einer Bande von Geld: 
überweiſungsfälſchern.) In dem Städtchen Golonog 
in der Wojewodſchaft Wilna fiel es der Poſtdirektion auf, daß 
aus Radomsk jo viele Geldüberweiſungen an einen Stanislaw 
Maj eintreffen. Die Direktion ſetzte ſich mit Radomsk in Ver⸗ 
bindung, wo ſie erfuhr, daß von dort leine Ueberweiſungen ab⸗ 
gegangen waren. Daraufhin wurde die Polizei in Kenntnis 
geſetzt, die die Fälſcher Wladyslaw Kiziol, Stefan Konkiewicz 
und Eugen Gruszla feſtnahm. Wie die Unterſuchung ergab, 
hatten dieſe gefälſchte Ueberweſſungen in Radomsk in den Poſt⸗ 
wagen geworfen und dann in Golonog das Geld abgehoben. 


Spaziergang nach dem 
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Karl Benz + 


ein dreirädriger Wagen mit vorderem Lenkrad und hinten einge⸗ 
bautem einzylindrigen Exploſionsmotor von zwei Drittel Pferde⸗ 
ſtärken und 250 Umdrehungen in der Minute. Der Wagen hatte 
nur eine Ueberſetzung, aber ſchon die elektriſche Zündung mittels 
Batterie. 


Alexandrow. (Frecher Banditenüberfall.) In 
dem Dorfe Krosno bei Alexandrow wohnt der begüterte Bauer 
Joſef Gorniak. Vorgeſtern früh begab ſich dieſer zu Fuß nach 
dem Nachbardorf zu einem Freunde, um mit dieſem ein Ge⸗ 
ſchäft abzuſchließhen. In dem Krosnoer Walde wurde er plötz⸗ 
lich von 4 maskierten und mit Revolvern bewaffneten Bandi⸗ 
ten überfallen, die die Herausgabe des Geldes verlangten. Als 
er ihrem Wunſche nicht ſofort nachkam, verſetzten ſie ihm 
mehrere Schläge mit Revolverkolben gegen den Kopf, ſo daß 
Gorniak beſinnungslos zu Boden ſtürzte. Darauf raubten ſie 
ihn aus und nahmen ihm mehrere hundert Zloty ab. Erſt nach 
längerer Zeit kam Gorniak zu ſich und ſetzte die Polizei von 
dem Ueberfall in Kenntnis. Die unternommenen Nachforſchun⸗ 
gen verliefen ergebnislos. 5 

Skierniewice. (Selbſtmord vor den Augen der 
Braut.) Der Zugführer Stefan Stempien beim 18. Infan⸗ 
terie-Regiment in Skierniewice befand ſich am erſten Oſterfeier⸗ 
tag bei ſeiner Braut. Als es zwiſchen beiden zu einem ſcharfen 
Streit kam, zog Stempien plötzlich den Revolver und jagte ſich 
eine Kugel in den Kopf. Nachdem er zuſammengebrochen war, 
wollte auch das Mädchen mit demſelben Nevolver ſeinem Leben 
ein Ende machen, doch wurde es noch rechtzeitig von den Nach⸗ 
barn zurückgehalten. Wie der herbeigerufene Arzt feſtſtellte, 
war der Tod bei Stempien auf der Stelle eingetreten. 


Deulſch⸗Oberſchleſſen 


Wilderer⸗ Großbetrieb in Tworog⸗Neudorf. 

Bei der außerordentlichen Strenge des vergangenen Win. 
ters wurde bekanntlich das Wild durch Hunger und Kälte viel⸗ 
fach in die Nähe und ſogar in die menſchlichen Behauſungen ſelbſt 
getrieben. Dies machte ſich auch in Tworog⸗Neudorf bemerkbar, 
wo einige Einwohner ſofort aus dieſem traurigen Umſtand Ka⸗ 
pital zu ſchlagen beſchloſſen. Die Landjägerei kam aber dahinter 
und mit Hilfe von Forſtbeamten wurden Durchſuchnugen im 
ganzen Dorfe vorgenommen und man fand tatſächlich in mehre⸗ 
ren Gehöften ganz raffiniert gelegte Schlingen und Fallen an 
den Gartenzäunen, Scheunen uſw. Direkt überführt konnten 
nur die Arbeiter Ignatz Sch. und Theodor S. und der Maurer 
Stanislaus G. werden. : 

»Sie wurden unter Anklage geſtellt und verſuchten, ſich aus 
der für fie ſelbſt jetzt geſchaffenen Schlinge durch allerhand Aus⸗ 
reden zu ziehen. Der Staatsanwalt fand ſcharfe Worte für das 
unverantwortliche Treiben der Angeklagten, die nicht aus einer 
Jagdleidenſchaft heraus gehandelt hätten, ſondern aus ganz ge⸗ 
meiner niedriger Habſucht und beantragte an Stelle von je 
einem Monat Gefängnis je 60 Mark Geldſtrafe. Das Gericht 
verurteilte die Angeklagten, die alle noch unbeſtraft ſind, zu der 
für ſie empfindlichen Geldſtrafe von je 80 Mark. 


Beuthen. (Eineinhalb Jahr Gefängnis für 
einen Schwindler.) Vor dem Großen Schöffengericht in 
Beuthen hatte ſich der bereits viermal wegen Betruges vorbe⸗ 
ſtrafte Reiſevertreter Ludwig Rother aus Beuthen zu verant⸗ 
worten. Es iſt ihm in einer ganzen Reihe von Fällen 5 
ſchwere Urkundenfälſchung und Unterſchlagung zur Laſt gelegt. 
Der Angeklagte war mit einer Berliner Firma in Verbindung 
getreten, für die er ſilberne Eßbeſtecke verkaufen ſollte. Um auf 
müheloſe Weiſe in den Beſitz der Provpiſionen und Speſen zu 
kommen, fälſchte er in 32 Fällen die Aufträge, indem er größere 
Summen einſetzte oder die Unterſchriften ſelbſt ausführte. Die 
Firma wurde dadurch um mehrere tauſend Mark geſchädigt. In 
ähnlicher Weiſe ſchädigte er eine Molkerei in Beuthen a. d. O. 
Das Gericht erkannte gegen den Schwindler auf eine Gefängnis⸗ 
ſtrafe von einem Jahr und ſechs Monaten. s 

Hindenburg. [(Vom Feuer überraſcht.) Am Mitt⸗ 
woch abend entſtand im Hauſe Kronprinzenſtraße 364 ein Bodens 
brand, der ſich ſchnell verbreitete und eine im Dachgeſchoß woh⸗ 
nende Familie überraſchte. Einer bei dieſer zu Beſuch weilenden 
Schwäderin gelang es, ſich im Augenblick höchſter Gefahr mit 
ihrem ſechsjährigen Sohne über die Treppe zu retten. Die Woh⸗ 
nungsinhaberin, die ſich mit ihrem zweijährigen Kinde von dem 
Feuer vollſtändig abgeſchnitten ſah, warf zuerſt ihr Kind aus dem 
dritten Stock aus dem Fenſter, das von einer Frau aufgefangen 
wurde; es erlitt geringe Verletzungen. Dann ſprang die Frau 
aus dem Fenſter. Sie wurde von Schutzpolizeibeamten mit 
einem ausgebreiteten Umhang aufgefangen. Es konnte aber 
trotzdem nicht verhindert werden, daß ſie ſich erhebliche Verletzun⸗ 
gen zuzog. Sämtliche Verletzte wurden in das Joſefs⸗Stift ge⸗ 
bracht. N ; 


— 
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| das Land der Pagoden 

; Wenn man das Wort „Pagode“ hört, jo denkt man gewöhn⸗ 
4 lich zuerſt an China, aber nicht das Reich der Mitte iſt die Heimat 
2 dieſer merkwürdigen Tempel, jondern Indien, und in dem indie 
’ 5 ſchen Kulturkreis iſt wieder Birma das eigentliche Pagodenland. 
4 Hier befinden ſich Zehntauſende ſolcher heiligen Bauten, und 


ung über das blühende Land blickt, 
dieſen Tempeln, deren 'pize 

Mit ſoviel Andacht und Mine 
der Bau auch zunächſt vollendet wird, ſo kümmert ſich das Soil 
dann doch wenig um ſeine Erhaltung, und wenn eine Pagode 
zerfällt, dann errichtet man lieber eine neue, fo daß zahl! e 
maleriſche Ruinen emporragen. 

Von den Wundern dieſer birmaniſchen Pagodenwelt erzählt 
der engliſche Reiſende G. E. Arrowſmith. Unterhalb des Hügels 
von Mandalay befindet ſich in einem un mauerten Gebiet cine 
Anzahl von 729 ganz gleichen Pagoden. Sie ſtellen eine rieſige 
und wohl die ſeltſamſte Bibliothek der Welt dar, denn in dieſen 
Kuppelbauten werden die Gebote Buddhas, auf Steintafeln ge⸗ 
ſchrieben, bewahrt, immer eine Tafel in einem Tempel. Die 
Texte ſind in Paliſprache, aber in birmaniſchen Buchſtaben auf⸗ 
gezeichnet. In der Mitte dieſer 729 Pagoden erhebt ſich ein 
größeres Bauwerk mit einer vergoldeten Kuppel, in der die Pil⸗ 
ger nach einem Rundgang durch die einzelnen Tempel ihr Haupt⸗ 
gebet verrichten. Eins der ſchönſten Bauwerke Birmas iſt die 
Arakanpagode, die zu den drei großen Heiligtümern des Landes 

hört, die man nicht einfach verfallen läßt, ſondern ſorgfältig 
erhält. Das ſind außer det Arakanpagode noch der Schwedagon 
in Gangun und der große Tempel zu Pegu. Im Innern der 
Arakanpagode befindet ſich eine über drei Meter hohe Statue 
Buddhas, die in einem hellen Glanze ſtrahlt, da ſie täglich friſch 
mit Goldfolie belegt wird. Jeder Beſucher des Gotteshaufes 
erwirbt von einem Prieſter ein kleines Paket mit Goldblättchen, 
das dann feierlich um die Figur herumgetragen und deſſen Blätt⸗ 
chen von einem anderen Prieſter an einer Stelle der rieſigen 
Fläche angeheftet werden. 8 

Unter allen Pagoden des Fernen Oſtens iſt aber die herr⸗ 
lichſte der Schwedagon von Rangun. Dieſer gewaltige Bau, der 
die Form einer rieſigen Glocke hat, erhebt ſich zu einer Höhe non 
123 Metern und hat an ſeiner Baſis einen Umfang von über 
400 Metern. Der größere Teil der Oberfläche wird jedes Jahr 
friſch mit Goldfolie belegt, die von den Beſuchern geſpendet wird. 
An der höchſten Spitze befindet ſich eine Fahne, die mit echten 
Edelſteinen, und zwar mehr als 4600 Diamanten, Rubinen und 
Smaragden verziert iſt. Unter dieſer Fahne befindet ſich das 
„Hati“, ein goldener Schmuck aus fieben Ringen, an denen 100 
Glocken aus purem Gold und 1400 aus Silber hängen. Wenn 
der Wind hindurchfährt, dann hört man das melodiſche Klingen 
dieſes einzigartigen Glockenſpiels, deſſen Wert auf mehrere Mill. 
Mark geſchätzt wird. Dieſes rieſige Bauwerk mit ſeinem Gold⸗ 
belag hat keinen anderen Zweck, als ein kleines Käſtchen zu über⸗ 
decken, das in dem Mittelpunkt des Fundaments eingegraben iſt 
und drei Haare Buddhas enthalten ſoll. Ueberhaupt ſind ja die 
Pagoden eigentlich keine Gotteshäuſer, ſondern nur Denkmäler, 
die irgendeine Reliquie des Gautama enthalten, ein Haar von 
einem Haupt, einen Zahn oder auch nur das Stück eines Finger⸗ 
nagels. 


wenn man von einer Erheb 
dann iſt es wie geſprenkelt mit 
Dächer in der Sonne funkeln. 
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Begegnungen mit Gorillas 


1 Der Gorilla, der rieſige Menſchenaffe, deſſen Leben im 
Freien ſo merkwürdige Zusammenhänge mit urzeitlichen For⸗ 
men menſchlichen Daſeins erſchließt, iſt erſt in letzter Zeit ein⸗ 
gehender beobachtet und ſtudiert worden. Der erſte, der die 
Herden der beſonders großen Gorillaart im afrikaniſchen Kiwu⸗ 
Gebiet photographieren konnte, der Engländer Ben Burbridge, 
ſchildert ſeine Begegnungen und Erlebniſſe mit dieſen Rieſen⸗ 
tieren in ſeinem ſoeben erſchienenen Buch „Gorilla“. Dieſe 
großen Affen, die über zwei Meter hoch werden und mehr als 
400 Pfund wiegen, ſind der Schrecken der Einwohner des afri⸗ 
kaniſchen Kongo. 
"  „Zunädft war es mir 
tographieren, weil meine 
ten,“ ſchreibt Burbridge. 


ganz unmöglich, die Gorillas zu pho⸗ 
Leute ſich zu ſehr vor ihnen fürchte⸗ 
„Furchtbare Geſchichten werden von 
ihnen erzählt. „Daß ſie Frauen aus den Dörfern ſtehlen und 
in den Wäldern gefangen halten, daß ſie Krieger töten und 
ihnen das Herz herausreißen und daß ein Gorilla⸗Häuptling. 
der halb Menſch und halb Affe war, über ſie herrſche.“ Erſt 


Am Alfter 


Roman von E. Werner. 


0 — 
„Meine Eltern waren — vermählt?“ 
„Ja! Aber werden Sie erit ruhiger, Bruno, ſo können Sie 
mich ja weder faſſen noch verjtehen.“ 
Die Ermahnung war notwendig, aber ſie nützte nichts; Be: 
nedikt rang vergebens mit ſeiner Aufregung, er vermochte nich', 
ihrer Herr zu werden. Günther trat ihm beſchwichtigend näher. 
„Ich fragte Sie ſchon einmal nach Ihrer Herkunft, nach 
einer Aehnlichkeit, die mir auffiel. Ich wußte, woher ſie ſtammte. 
aber ich wollte wiſſen, ob auch Sie eine Ahnung davon hätten. 
Ihre Antwort zeigte mir, daß es nicht der Fall ſei, damals 
mochte ich Ihnen mein Geheimnis nicht aufdringen. Den jungen 
Mönch, den ich fanatiſch begeiſtert wähnte für feinen Beruf, 
hätte es nur ungfüdfih gemacht, jetzt habe ich leinen Grund 
mehr zu ſchweigen. Wollen Sie mich hören?“ 
Der junge Prieſter entzog ihm ſeine Hand und machte raſch 
einen Gang durch das Gemach. Als er zurückkehrte, war die 
Ruhe, äußerlich wenigſtens, erzwungen, er blieb dicht vor 
Günther ſtehen. „Ich höre!“ i 
Vor etwa vierundzwanzig Jahren,“ begann dieſer, „machte 
mich der Zufall zum Zeugen eines Duells. Ich half das Opfer 
des Zweikampfes in ſeine Wohnung bringen und erlebte dort 
eine herzzerreißende Szene, die Verzweiflung einer jungen Frau, 
die mit dem Toten ihren einzigen Schutz und Beiſtand auf 
Erden verlor. Der Arzt, der jenem Iweikampfe beigewohnt, 
nahm ſich ſpäter der ganz Verlaſſenen an und gewährte ihr eine 
Zauflucht in ſeinem Haufe. Dort ſah ich ſie öfter, und dort erfuhr 
icch ſchließlich die Namen und die näheren Umſtände, die in den 
betreffenden Kreifen kein Geheimnis waren.“ a 
Beneditt hörte jchweigend zu, ohne durch einen Laut oder 
eine Bewegung die Erzählung zu unterbrechen, aber ſein Auge 
hing unverwandt an den Lippen des Sprechenden. 
damals war Graf Rhaned noch keineswegs der voraus⸗ 
ſichtliche Majoratserbe“, fuhr dieſer fort. „Als jüngſter Sohn 
des Haufes war er größtenteils auf jeine eigene Laufbahn an⸗ 
ö e und aus dieſem Grunde in die Armee unſeres Staates 
tgetreten, um ſchneller Karriere zu machen. 


u 


Er lernte ein 


Ein Student, der fein Geld hat, ſpielt Banjo 


Die ; muſikaliſches Empfinden zum Banjoſpiel.“ Eine ſtille Verbeu⸗ 
gung und ein vornehm liebenswürdiger Blick danken dem Arteil. 
Fünf Minuten ſpäter überreicht der Kellner eine Schachtel 
Zigaretten. 

Abends wird im Saal getanzt. 
Seelenfänger. Er ſpielt nicht weniger beherrſcht wie am Nach⸗ 
mittag. Aber mir ſcheint, das Banjo klingt deutlicher. Es 
klopft ſeinen Takt, es rauſcht ſeine Harmonie, es verſöhnt die 
Klänge. Der kleine Banjoſpieler wird bewundert. Er hat ſein 
Spiel ſchon längſt gewonnen. Doch er gibt noch ein Solo mit 
ſeinem Banjo. Er ſingt über fein Banjo ein Solo. Die Gage 
iſt hoch. 

Und hoffentlich 
klingende Münze zu | 


Was iſt ein Banjo? Eine Laute für die Jazzband. 
muſikaliſche Entdeckung von 1928. 

Die feine Geſellſchaft der Hauptſtadt plant für Sonntag eine 
Dampferfahrt. Eine kleine Studentenkapelle wird für Stim⸗ 
mung ſorgen. Bedingung: Jazzband mit allen Schikanen, dezente 
Stimmungsmuſik, altdeutſche Walzer und ausgefallene Jazz⸗ und 
Bluesſchlager zum Tanz. Hohe Gage iſt geſichert. 

Auf dem Tiſch der armſeligen Studentenbude (35 Mart 
monatlich) glänzt die Neuentdeckung muſikaliſcher Lüſternheit: 
das gepumpte Banjo. Doch keiner kann es bekandeln. Und die 
Gage iſt hoch. Und jeder braucht Geld. Er ſoll Banjo üben. 
Wer? Dann zieht er ſich um. Er braucht Geld. In 10 Minuten 
fährt die Bahn zum Hafen. 

Nun ſtellt er ſich dem 
Banjobekanntſchaft mit vie 
kenntnis. 8 

Aber es iſt wie bei den alltäglichen Begegnungen: räum-⸗ 
liches Gegenüber, undeutliches Namennennen ſonſt nichts weiter; 
man ſagt nichts über nichts und kommt zu nichts. Man redet. 

Er hält ſein Banjo im Arm. Es ſchnarren Geräuſche; ganz 
wie bei den üblichen Bekanntſchaften. 

Das Schiff zieht an Weinbergen vorbei. Die Sonne ſtrahlt. 
Auf Deck iſt Stimmung. Durch ein parfümiertes Etwas hin⸗ 
durch flüſtern Smokings und Monokels mit eleganten Damen⸗ 
roben. Man jazzt, man walzt, man blueſt. 

In der Mitte des Decks die Muſiker in weißen Anzügen, 
mit ſchwarzen Schleifen und bezahlten Geſten. Leiſe quirlt das 
Banjo. Beherrſcht herrſcht ſein Beherrſcher. Ein blauſeidenes 
Kleid beim Banſovirtuoſen: „Sagen Sie, welches Inſtrument 
ſpielen Sie?“ „Banjo, gnädige Frau.“ „Erklären Sie mir, es 
klingt ſo leiſe und doch ſehr modern?“ „Banjo, gnädige Frau, 
noch eine Seltenheit; es will verſtanden ſein“ — er bewegt in 
einem vornehmen Schwung ſeine linke Hand und ſchaut beſeelt 
zu ihr — „es iſt für fein empfindende Menſchen, ſehr recht hat 
gnädige Frau, es. klingt leis und modern; ja, s klingt die Neu⸗ 
zeit in den Klängen des Banjos: abgeklärt, verſöhnend, vor⸗ 
nehm.“ Und mit verpflichtender Grazie und unnachahmlicher Poſe 
übt er weiter — leis, modern, vornehm. 

Es fehlte der Kapelle etwas, als er nur für Sekunden ſeine 
zarte Hand vom Inſtrument weghob, um ſeine Weisheit mit 
jener Ausdrucksbewegung in ſein Gegenüber zu drängen. 

„Bitte, ſpielen Sie doch einmal ſo, daß man die Banjo⸗ 
klänge deutlich hört!“ „Verzeihung, gnädige Frau wird enttäuſcht 
ſein. Die Kunſt des Banjoſpiels iſt jenes Fingerſpitzengefühl, iſt 
die Kunſt der Abtönung. Aber gern joll gnädige Frau das 
Banjo ſo hören, wie es Anfänger ſpielen.“ Und er übt laut mit 
überlegener Haltung. Gelernte Akkorde miſchen ſich mit halb⸗ 
fertigen und gänzlich verfehlten. Und mit Anmut und Würde 
philoſophiert das Seidenkleid: „Es gehört wahrhaft ſchmiegſames 


Er ſpielt wie der begabte 


iſt heute dieſe Begegnung noch einmal in 
Banjo vor. Er müht ſich um die chlagen, um in der kommenden Woche fünf⸗ 
{ gutem Willen und wenig Sach⸗ 


mal warm eſſen zu können. 
Die Volkswirtſchaftler ſprechen häufig von der „Oekonomie 
der Kräfte“. 
Der Student, der kein Geld hat, muß Ban 
andere Inſtrumente. 


jo ſpielen. Und 


Hans Riechert. 


Zum Kampf um die Weltmeiſterſchaft 


hat der Schachmeiſter Vogoljubow lrechts) den Welt⸗ 

meiſter Aljechin herausgefordert. Das Spiel — ſeit 22 Jahren 

der erſte Schachweltmeiſterkampf auf deutſchem Boden — ſoll 
in Wiesbaden ausgetragen werden. 


nehmen, um unter dieſem grauſigen Getöſe von Gebrüll, klap⸗ 
fen Schlägen gegen Backen und 


1 
— 


als es dem Engländer gelang, den Eingeborenen zu beweiſen, 


daß die Gorillas ſich vor ſeiner Kamera fürchteten und keine pernden Zähnen und dump 
Anſtalten machten, ihn anzugreifen, folgten fie ihm in das uns | Bruſt nicht die Beſinnung zu verlieren. Es war, wie wenn 
durchdringliche Dickicht, in dem die Gorillaherden haufen. Bur⸗ irgend ein wilder Stamm ſich zur Schlacht rüſtete. Eine ganze 


bridge gelangte bis zu einer geheimnisvollen Stelle im 

Dschungel, in dem „Fenſter“ in dem Dickicht zu ſehen waren | melte ſich vor meiner Kamera. Dann ſtutzten ſie und wichen 

und wo die Gorillas ihre Wohnung hatten. Sie hatten ihren | in das Dickicht zurück. Aus jedem Fenſter ſchaute neugierig ein | 

Aufnahmeapparat en ſelbſt sorgfältig verborgen, aber die Gorilla heraus. Da packte mein Gewehrtri Arm l 

Eingeborenen hatten Puch! daß fe daun Hohen. WPlötz⸗ und wies einer Seite. Durch das Dieicht br are 

lich erſchien in einem der Fenſter ein Schopf ſchwarzen Haares,“ | Geſtalt eines Rieſentieres, das mit ſeinen langen Armen, die 
Zoll für Zoll kam der Kopf mehr her⸗ es wie Spazierſtöcke gebrauchte, faſt menſchlich auf mich zu⸗ 


erzählt der Verfaſſer. „ 
Affengeſicht mit einem erſtaunlich menſchlichen 
Dann ſchoß ein anderer Gorilla hervor, und 
ten Füße vieler Tiere ringsum hören. Das 
ganze Dickicht ſchien belebt. Ein Bambusrohr ſchnellte zurück, 
und ein etwa acht Jahre alter Gorilla kletterte vor mir an einem 
Baum empor mit einer Grſchicklichkeit, die kein Akrobat er⸗ 
reichen kann. Neugierig blickte er auf meine Kamera, biß dann 
wütend in die Zweige des Bambus, zerkaute das Holz, ſpuckte 
es aus und verſchwand mit einem Geheul. Dieſes Heulen und 
das Raſcheln des Unterholzes entfeſſelte einen Höllenlärm wil⸗ 
den Gebrülls. Ein anderer Gorilla, mehrere hundert Pfund 
ſchwer, raſte heran, mit ſeinen rieſigen Vorderpfoten ſich gegen 
die Bruſt ſchlagend, wodurch ein unheimlich dumpfer, dröhnen⸗ 
der Laut entſtand. Ich mußte meinen ganzen Mut zuſammen⸗ 


und ſchlug ſich gegen die 


ſchritt; ab und zu hielt der Gorilla an 
ches Brüllen, daß ich 


Bruſt. Aus ſeiner Kehle drang ein ſol 
mitten in der Aufnahme, die ich von ihm machte, anhielt und 
nach meinem Gewehr griff. Wieder und wieder hörte ich ſein 
durchdringendes Kriegsgeſchrei und das Dröhnen ſeiner Schläge, 
von denen einer genügt hätte, einem Menſchen den Hals zu bre⸗ 
cken. Ich ſchoß, und erſtaunt über dieſes Geräuſch, drehte er 
um und floh, geſolgt von der übrigen Herde.“ 

Burbridge iſt es geglückt, vier junge Gorillas zu fangen, 
von denen er aber nur zwei glücklich heim brachte. Einer die⸗ 
jer beiden Gorillas, die die erſten bisher im Kiwu⸗Gebiet ge⸗ 
fangen ſind, ein Weibchen „Miß Kongo“, kam nach Amerika, 
wo man eingehende Intelligenzprüfungen mit dem Tier ange⸗ 
ſtellt hat. 


vor, bis mich ein 
Ausdruck angrinſte. 
ich konnte die leich 


laten, Graf Ottfried hatte denn doch nicht die Stirn gehabt, 
ſein Weib in ſolcher Weite zu beſchimpfen.“ > 

Benedikt ſchwieg noch immer, nur in jeinem Auge glühte es 
ſeltſam und unglückverheißend: was er auch empfinden mochte 
bei dieſen Aufſchlüſſen über das Geſchick ſeiner Mutter, Weich⸗ 
heit war dieſe Empfindung ſicher nicht. 


„Ich will Ihnen die ausführliche Bei 
nun folgte, erſparen,“ ſagte Günther raſcher, 
wohl fühlen, daß ſeine Erzählung einer Folter 
Gräfin verteidigte vergebens ihr und ihres Sohnes Recht, ſie 
mußte jetzt das Vertrauen büßen, das fie einſt in argloſer Liebe 
dem Gatten entgegengetragen. Der Graf und der Prälat ſieg⸗ 
ten, denn ſie hatten den Buchſtaben des Geſetzes für ſich. Die 
einſeitig proteſtantiſche Trauung ward nicht anerkannt, die ohne 
Einwilligung der Familie geſchloſſene, im Ausland vollzogene 
Ehe für nichtig erklärt und der Spruch der Gerichte raubte Det 
Mutter und dem Kinde Namen und Ehre. Ihr Bruder Hatie 
bis zum letzten Augenblick dafür gekämpft, jetzt ſchlug er das 
einzige in die Schanze, was ihm noch übrig blieb, ſein Leben. 
Er forderte den Grafen, und dieſer ſtellte ſich ihm; aber die Hans 
des Arztes wußte nur ſchlecht mit Piſtolen umzugehen, er fehlte 

„Und Graf Rhaneck?“ 

„Der Graf — ſchoß den Bruder ſeines Weibes nieder 

Es entſtand eine Pauſe, aber Bernhard trat plötzlich 
auf den jungen Prieſter zu und legte, wie in erwachende 
Beſorgnis, die Hand auf deſſen Arm. 


„Wiſchen Sie den Zug da weg von Ihrer Stirn, Bruno!“ 
ſagte er ernit, „er verheißt immer nur Unglück oder Verbrechen. 
So, gerade ſo ſah Ihr Vater aus, als Ihr Oheim von ſeiner 
Hand fiel. Dem geübten Schützen wäre es ein leichtes geweſen, 
den Gegner nur zu verwunden; aber dieſer Rhaneckſche Zug ſtand 
auf ſeiner Stirn und forderte gebieteriſch den Tod deſſen, der 
ihn öffentlich einen Schurken genannt. Hüten Sie ſich vor diefet 
Ader Ihres Geſchlechts; fie iſt das einzige, was Sie von ihn 
ererbt haben, aber ſie kann auch Ihnen zum Verhängnis werden. 

Benedikt fuhr langſam mit der Hand über die Stirn. EN 
„Fürchten Sie nichts! Sie fell ſich gegen dieſes Geſchlecht weit 
den, ſo wahr — ſo wahr ich meine Mutter an ihm zu rächen 
habe! Er hat auch ihren Tod auf dem Gewiſſen, nicht?“ 


(Fortſetzung folgt.) 


achtzehnjähriges Mädchen kennen, eine Waiſe aus bürgerlicher 
proteſtantiſcher Familie, die bei ihrem Bruder, einem Arzte, 
lebte, der mit angeſtrengter Tätigkeit ſich und die Schweſter 
erhielt. Der junge Offizier mit ſeiner beſtechenden Perfönlich⸗ 
keit und ſeinen glänzenden Eigenschaften errang bald genug den 
Sieg, aber er wußte, daß er die Geliebte nur als Gattin be⸗ 
firen konnte, und er war jung und leidenſchaftlich genug, ſie au 
wirklich zum Altare zu führen. Seine ahnenſtolze, ſtreng kathv⸗ 
liſche Familie durfte natürlich von dieſem Schritt nichts willen, 
der ihr bei der Entfernung auch leicht zu verbergen war. Da 
ein katholiſcher Prieſter ſich geweigert hatte. die Ehe einzuſegnen, 
ſo vollzog ein proteſtantiſcher Geiſtlicher, deſſen Bedenken man 
zu beſiegen gewußt hatte, die Trauung, welcher nur der Bruder 
der Braut und ein Freund dieſes als Zeugen beiwohnten. Es 
mögen dabei wohl manche von den Förmlichkeiten, welche die 
Geſetze damals nech bei einer Verbindung zwiſchen dem hohen 
Adel und dem Bürgertum, zwiſchen Katholik und Proteſtantin. 
zwiſchen den Angehörigen verſchiedener Staaten verlangten, un⸗ 
terblieben ſein. Man ſcheute vermutlich das Aufſehen, die Strei⸗ 
tigteiten mit den Prieſtern, mit der Familie: Abſicht war es 
wohl nicht, einer ſolchen Niederträchtigkeit möchte ich den Grafen 
doch nicht zeihen. Genug, man ließ es bei der einfachen kirch⸗ 
lichen Trauung bewerden. Der jungen Frau war es genug, daß 
die Hand des Geiſtlichen ſie am Altar ihrem Gatten vermählte, 
dieſem ſchien es genügend, und die Ehe dauerte ungefähr ein 
Jahr lang. Da plötzlich ſtarb der älteſte Bruder des Grafen, der 
Majoratserbe, der zweite war 


bereits im Kloſter, und Titel und 
Güter der Familie fielen ſo dem jüngſten zu. der ſofort nach 
Rhaneck berufen wurde. Die drei Monate, welche er dort zu⸗ 
brachte, wurden verhängnisvoll für drei Menſchenleben. Er 
wagte es nicht, ſeine Vermählung dem Vater einzugeſtehen, und 
vertraute ſich dem Bruder an. Der Prälat, von ſeinem Stand⸗ 
punkt aus, ſah in dieſer Ehe eines Rhaneck mit einer Bürger 
lichen, eines Katholiken mit einer Proteſtantin, ein Verbrechen. 
Er iſt eine eiferne, mitleidsloſe Natur. ich habe es geſehen bei 
unſerer erſten Begegnung. In der Minute, in welcher er von 
der Verbindung erfuhr, war auch ihr Todesurteil geſprochen. 
Ob und welche Kämpfe es gegeben, ob man Bitten, Drohungen 
oder Ueberredungen angewendet, mag dahingeſtellt bleiben, 
die Familie ſiegte, der Graf trennte ſich von ſeiner Gemahlin. 
und diefe erhielt zugleich mit der Nachricht, daß er ſeine Ehe für 
nichtig erklärte, das Anerhieten einer Entſchädioung, wenn ſie 
freiwillig zurücktrete. — Beides kam von der Hand des Prä⸗ 


chreibung deſſen, was 
denn er mochte 
gleichkam. „Die 


u 
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1 die über Karisbad⸗Marienbad, Kaſſel, Eſſen⸗Mühlheim führt und in Rotterdam den Anſchluß nach London erreicht, wurde 


links: 


am 2. April eröffnet. — Unjer Bild zeigt die eiſte Landung des Flugzeuges 


in dem Flughafen Eſſen⸗Mühlheim. Von 


Beigeordneter Dr. Meurer, Vorſtano der „Lurag“, die Piloten des Flugzeuges, der tſchechoſlowakiſche Konſul Stern, 
R der holländiſche Konſul Schmid, der Leiter des Flugplatzes Eſſen⸗Mühlheim, Stock. 


Derr Lotterjegewinn des Henoſſen 


Von W. Lebedjew⸗Kumatſch. 


Während des Frühſtücks durchblätterte Wertkow haſtig die 
Zeitung mit der Gewinnliſte der letzten Ziehung. Mit itoni- 
ſchem Lächeln überflog er die grauen Zeilen und ſummte dabei 
mit geſpielter Sorgloſigkeit: 

„Jung und ſchön biſt du, Matroſe, 

5 Zwanzig Jahre biſt du alt. 

Er war in der Tat erſt zwanzig Jahre alt, und er ſchämte 
ſich einzugeſtehen, daß er ſchrecklich gern etwas gewinnen wollte. 
Wenigſtens zehn⸗ oder fünftauſend Rubel oder auch nur tau⸗ 
ſend! Dann könnte er der Mutter etwas zum Leben da laſſen 
und ſelbſt nach Moskau 8 in die Univerſität 
und dann .. und dann ach dann ſtand einem ja die ganze 
Welt offen! 

Aber erſt mußte man gewinnen Irgendjemanden mußte 
es doch geben, der gewann! Jetzt ſaß doch ganz ahnungslos 
ügendwo einer beim Frühſtück und hatte dabei gewonnen. 
Wenn man ſich doch wenigſtens mal einen angucken könnte, der 
da ein Los gezogen hatte. Man mochte ja ſo gar micht daran 
glauben! 

Die Zahlenreihen näherten ſich ihrem Erde, und Wertkow 
wollte ſchon die Zeitung beiſeite legen, als feine Hand plöglich 
ö nach Luft ſchnaf sad, 5 BE; aueh 


grau 
Gewinne zu aufend Ser 
mer: null, fünf! Zwei, Be ins!!! Drei!!! 
Und... und plötzlich hatte ſich der Nebel aufgelöſt, die 
Zeitung war wieder zur Zeitung geworden, die Zahlen waren 
wieder klein, langweilig und tot, die roſa Tapeten waren ganz 
grau geworden, und der Tag ſchien abendlich düſter zu ſein. 
Wertlow ließ die Zeitung ſinken, ſein Blick wurde trübe, und 
aus ſeiner Bruſt drang ein Seufzer, wie man ihn ſonſt nur 
auf dem Sportplatz hört, wenn die tauſendköpfige Menge mit 
i 192 Blicken den Fußball verfolgt, der dicht am Tore vorbei⸗ 
Jauit 
— O—o—o-ach! . 
Die letzte Zahl der Losnummer war eine Acht: 0 523 138. 
cht! Dieſe verdammte, höhniſch grinſende, ungebetene Acht! 
ieſer graue Kringel, der Wertkow Geld, Salmung, © Glück und 
Zukunft entriß und all dies in andere Hände lege. 
— Aber in weſſen Hände? 
Wertkow überlegte. Seine Losnummer war 0 52 137. Die 
Loſe waren im Bureau verteilt worden, die Nummern gingen 
der Reihe nach. Alſo hat jemand aus dem Bureau e. 
ber wer? 
Wertlow runzelte gequält die Stirn, und plötzlich ſah er 
4 das Bild der Losverteilung wieder vor ſich. Er ſah ſich am 
* Tische des Sekretärs des Ortskomitees ſtehen, und hinter ſich 
; ah er. das ſchwitzende, grinſende Geſicht Risjalows! Und 
deutlich hörte er ſeine fühliche Stimme, die ölig und ſcheußlich 
wie 5 war: 
„ Na, Genoſſe Wertkow, ich komme nach Ihnen, alſo wer⸗ 
Ei den } meine Nummern auch nach Ihren kommen. Alſo — 38, 
3 39 und 40. Drei Stück habe 920 Haha! Ja, ja, die 888 
voran! 
Der hatte alſo gewonnen. 
Ki isjakow! Ein niederträchtiger, gemeiner Kerl! Derſelbe 
f Unze der beinahe ins Gefängnis gekommen war wegen 
* terſchlagung, und der nur deshalb heil davon kam, weil er 
* 1 ganze Schuld auf einen Verwandten, einen einfachen Ar⸗ 
13 eiter, der kaum leſen und ſchreiben konnte, abwälzte. Derſelbe 
1 ‘isjatom, der die Marußja Sagorowa verführt hatte, die 
einetwegen beinahe Selbſtmord verübte. Der ſchlaue, durch⸗ 
der ene und gemeine Risjalow, den man ſchon zweimal aus 
L Partei ausgeſchloſſen hatte und der ſich überall einſchmierte, 
1 Mühe 


‚ feine Wiederaufnahme durckzuſetzen, der ſich dabei noch be⸗ 
te. möglickſt vielen ehrlichen und anſtändigen Leuten den 
. bat a brechen! Dieſer Speichellecker, dieſer Lump, dieſer nie⸗ 
185 träcztige Kerl! 


dic en wurde wütend. 


. Go Kreuzdonnerwetter! 
n 1865 Was hat das nun für einen Sinn?! 
7 ging gr 5 hatte wirklich nicht viel Sinn. Haſtig und aufgeregt 
ber Wertkom im Zimmer auf und ab. Er war aufgebracht 
5 die Sinnloſigteit und die Blindheit des Schichals. 
ia — Nein, zum Teufel! Schickſal hin. Shidjal her; ich jehe 
za) nicht ein, warum ich auch ſeinen blödſinnigen Extra⸗ 
Men aden Beifall klatſchen fol! Das wäre ja dumm und eines 
Kommuniſten nicht würdig! Wir müſſen gegen 
ankämpfen. Es iſt dumm. und wir haben doch 
Man muß hier irgendeinen Ausweg finden. Es iſt 


Er ſchlug mit der Fauſt auf den 
Und ſolch ein Kerl gewinnt noch 


Wertkow runzelte ängöflzengt die Stien und ſetzte jih wie: 
der. Dann warf er plötzlich einen ſchnellen Blick auf die Uhr 
und begann mit einem Male mit fieberhafter Eile etwas auf 
einen Zettel zu ſchreiben. 


In äußerſt zufriedener Stimmung erwachte Kisjakow in der 
Frühe. Am Tage vorher hatte er die Nachricht von ſeinem Ge⸗ 
winn erhalten. Er wuſch ſich heute beſonders „lange und 
ſchnaufte genießeriſch dabei. Als er ſich an den F ühlückstiſch 


letzte, ſchmatzte er befriedigt mit ſeinen dicken roten Kr und 


Na, 


d e 
ie: 0 sieben, osnum 


* Fer Bi daß Ba Herrſchaften wie Kisjakow blühen 


ſein dünnes Schnurrbärtchen begann wolluſtig zu hüpfen. Das 
geſtern gekaufte halbe Bund Kaviar ſchmierte er ſich auf ein⸗ 
mal auf das Brot und öffnete nachläſſig die Zeitung. Dabei 
hoffte er insgeheim, irgendwo in der Lokalch-onik ſeinen Namen 
zu finden. Er blätterte die Zeitung ſchnell durch und bik, ſchon 
enttäuſcht, in ſein Brot. Mechaniſch durchflogen ſeine Blicke die 
Telegramme und Nachrichten auf der erſten Scite. 

Und hier auf der erſten Seite ſah er plötzlich die gro 

fettgedruckte Ueberſchrift: f mn e 9 

„Genoſſe Kisjakow hat 5000 Rubel gewonnen. Genoſſe 
Kisjakow ſendet ſie dem Oſoaviachim. (Ger ſellſchaft für 
ö . ihrt und Chemie.) . 
n folgte ſein an eolicher 8 lef, in dem es hieß, daß er, 
Aisjaton, der Ae vom Staate fein 1 5 Bd er 
möge, das dieſer jetzt jo nötig brauche, und daß er deshalb ſeinen 
Gewinn für den Bau eines Flugzeuges ſpende. 

Auf dieſen gewandt und ſchön geſchriebenen Brief folgte 
Eeingedrudt ein Dankartikel der örtlichen Abteilung des Dfig- 
viachim mit der Ueberſchrift „Ein glänzendes Veiſpiel“, der die 
Anterſch iſt Wertkows, des Sekretärs des Oſoviachim, trug. 
Die angebliche Tat Kislatows wurde in dem Artikel als „un⸗ 
ſcheinbare, alltägliche Heldentat“ bezeichnet, als „eine Tat, die 
eines wahren Bürgers der Sowjetunion würdig“ ſei, und in 
dem Artikel wurde die Meberzeugung ausgeſprochen, daß alle 
Bürger von Okromsk „die Bundlungsweſſe des Genoſſen Kisja⸗ 
low nach Gebühr ſchätzen würden“. Kisjakow blieb der Biſſen 
im Halſe ſtecken. An ſeinem Schnurrbärtchen klebten ſchwarze 
Kaviarkörner. Ex verſchluckte ſich, begann zu huſten; das Blut 
ſtieg ihm zu Kopfe. Er ſprang auf. 

Sein erſter Gedanke war, in die Redaktion der „Sarja 
Okromska“ zu ſtürzen, ſofort, ohne auch nur den Mantel anzu⸗ 
ziehen. An der Tür blieb er ſtehen, holte Atem, kehrte um, riß 
den Mantel vom Haken und fuhr in den einen Aermel. Aber 
plötzlich verjent er in Nachdenken. Langſam und ſinnend ſteckte 
er die Hand in den zweiten Acrmel. Zum Anziehen der Gummi⸗ 
ſchuhe brauchte er mindeſtens fünf Minuten, 

Das iſt ein niederträchtiger Schwindel! Da hat mir je⸗ 
mand einen ganz gemeinen Streich geſpielt! Krumm und klein 


ſeine aus 40 Mann beſtehende Armee. 


8 


müßte man den Lump Schlagen. A—aber .. andererſeits 
alle haben ſchon die Zeitung gelefen... Das würde einen 
Skandal geben, einen Rieſenſkandal. Ganz Okromsk würde da⸗ 
von willen... Damit wäre es aus mit meinem guten Rufe 
für immer und ewig .. Und der. . der iſt vielleicht doch noch 
mehr wert als fünftauſend Rubel. beſonders jetzt, wo die 
Kontrolltommiſſion mein Geſuch um Wiederaufnahme in die 
Partei prüfen wird.. Wenn ich jetzt alles jo laſſe, habe ich mehr 
Ausſichten, wieder aufgenomm en zu werden. Wenn ich er 
Krach ſchlage, jo verliere ich auch die letzte Ausſicht. 

Kisjakow wurde ſchwankend. Er nahm die Mütze Be und 
kratzte ſich wütend ſeine Glatze. | 

„Ich muß mich entſchließen! Und zwar ſofort, noch in dies 
ſer Sekunde! Was ſoll ich wählen: die fünftauſend Rubel, 
einen Rieſenſtandal und die faſt ſichere Ausſicht, nicht wieder 
aufgenommen zu werden, oder den Verluſt des Geldes, dafür 
aber wieder einen einwandfreien guten Ruf und Hoffnung auf 
Wiederaufnahme? Ich muß mich entſcheiden!“ 

Kisjakow ſchloß die Augen und ſagte ſich: „Wenn di Fin⸗ 
ger nicht zuſammenkommen, gehe ich in die Redaktion. Kommen 
ſie zuſammen, ſo gehe ich nicht.“ Er ſchlenkerte mit den Armen 
und, 8 Munder, die Finger trafen zuſammen, Nagel an Nage Ir 


Kisjakow ſtieß einen tiefen Seufzer aus und begann jeinen 
Mantel auszuziehen. Als er ihn an den Haken hängte, huſchte 
ihm ein Gedanke durch. den Kopf, ſchnell und ſcheu wie ein 
Mäuschen: z 

„Und wenn ich mi 1EB: mit dem Geld nach einer anderen 
Stadt davonmachen würde? 18 der Teufel den guten Ruf!.“ 

Aber in dieſem Augenblick hörte er Schritte hinter der Tür. 


Man klopfte, und einen Augenblick ſpäter war der verwirrte 
ag ſchwitze nde Kisjakow von einer Schar Mitarbeiter umringt. 
Der Führer der Abordnung war der Jungkommuniſt Wertkow. 
Er trat vor und ſagte: 
„Genoſſe Kisjalow! 
wollten Dieſen feierlichen Tag gebühre Ad würdigen. 
grüßen Sie als...“ 

Kisjakow verſuchte vergeblich ein Lächeln hervorzubringen, 
aber er hat te ſeine erſtarrten Kiefer nicht in der Gewalt. Er 
machte eine reſignierte Bewegung mit der Hand. 

Und die Jungkommuniſtin Paſcha flüſterte 
ins Ohr: 

„Sieh nur, wie gerührt und au'geregt er iſt!“ 

(Aus dem Rulfiigen von Nina Stein.) 


Beim Panerndoktor 


Von Max Bernhardi. 

Da ji in einem Zillertaldorf ein braver Vieh⸗ und Bauern 
doktor. Kein Quackſalber, o nein! Über er kennt feine Leute 
und weiß die eigenſinnigen Bauernſchädel zu behandeln. Sein 
Weib führ t ihm die Wirtſchaft in dem kleinen, einſamen Gehöft 
hoch oben in den Bergen. Ordinationszimmer iſt die geräumige 
Bauernſtube. Ein mächtiger Ofen ſteht drin. Tiſch, Stühle, 
Bänke. Die beiden kleinen sh zer find bis zum Frühjahr mit 
Papier verklebt. Ueber dem Ofen gähnt ein Loch in die Stube: 
die ſtets offene Luke der Räucherkammer. 

Naht ein Patient, jo führt ihn die Bäuerin in die Stube. 
„Was willſt denn du?“ 
„De inen Mann, den Doktor, möcht' ich.“ 
„Er iſt zu einer kranken Kuh nach Hintenenoben.“ 
So Fo Aerdriehlich Test ſich der Zu 15 die 3 
ar} Pauſe. 1262 28 8 * 
„Wann Tamm er denn zurück?“ 
„Ich weiß nicht; du weißt wohl, er weiß es auch nicht, Es 
dazu bei einer Kuh. Es kann bald ſein, es kann aber auch län⸗ 
ger dauern,“ orakelt die Bäuerin, des Doktors Weib. : 
Da erſcheint in der Luke über dem Ofen im Rücken 5 
harrenden Patienten der kahle Schädel des Bauerndoktors. Vor⸗ 
ſichtig ſteckt er den Kopf aus dem Loche, das in die Räucherkam⸗ 
mer führt. And raſch hebt fein Weib in der Dickie ein Geſpräch 
mit dem Kranken an: 
„Wo fehlt's denn eigentlich dir?“ 
„Im Magen fehlt's.“ 
„Im Magen?“ 
„Ja, im Magen.“ 
„Haft was Unrechtes gegeſſen?“ 
EN weiß nicht.“ 

a — was haſt denn heut' gegeſſen?“ 

nödel.“ 
„Und gestern?“ 
„Auch Knödel.“ 
„Und vorgeſtern?“ 
„Auch.“ 
„Ja — ißt denn du nichts anderes?“ 
„Nein — mit 16 Knödel im Tag hab’ ich genug.“ 
5 1 ja, dann weiß ich nicht. 
„O, ich weiß ſchon. Möcht“ nur wiſſen, ob es dein Mann. 
der Doktor, auch los hat. Ob er es verſteht, was mir fehlt, ver⸗ 


Verzeihen Sie die Störung; aber wir 
Wir be⸗ 


ihrer Freundin 


N | Andorra mobilifierf gegen Spanien 
Dieſe kriegeriſche Maßnahme richtet ſich 
Rivera, der die wehrfähige Bevöllerung Andorras in die ſpaniſche Armee einſtelle 
chens antaſten will. — Unſer Bild zeigt die Hauptſtadt der 


gegen den ſpaniſchen Diktator Primo de 
en und damit die Selbſtändigteit des Länd⸗ 
kleinſten Republik der Erde 
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ſtehft du? Ein laltes Bier hab' ich getrunken, als ich erhitzt war 
— vorigen Sonntag.“ 

„Ah, und da haſt du dir halt den Magen erkältet?“ 

„Jawohl. Und dann hab' ich Schweinefett aufgelegt und 
auch ein Stückl Hundsleber gegeſſen, aber es hilft alles nichts. 
Ich hab' auch kein Vertrauen zu den Altweibermitteln.“ 

In der Räucherkammerluke verſchwindet der Schädel des 

Bauerndoktors. Schwarz gähnt das Loch wieder in die Stube. 
Die Bäuerin erhebt ſich und wirft einen Blick aus dem Fenſter. 
„Sieh, du haſt aber Glück, jetzt kommt er.“ Und ſchon fliegt die 
Haustür auf, und der Bauerndoktor tritt ſchnaufend mit lehm⸗ 
beſpritzten Stiefeln ein. Er muſtert den verdrießlichen Kranken, 
ſticht ihm die Augen ins Geſicht. 
Igch ſeh' ſchon, weiß alles. Brauchſt mir nichts zu erzählen. 
Im Magen fehlt's dir! Du haſt zu deinen 16 Knödeln am letz⸗ 
ten Sonntag ein eiskaltes Bier geſchüttet, natürlich beim Kegel⸗ 
schieben, jawohl! Und damit nicht genug, legſt du dir noch altes 
Schweinefett auf den Bauch und frißt obendrein noch Hunds⸗ 
leber. Daß Ihr Euch immer erſt ganz verderben müßt, bevor Ihr 
den Weg zu mir findet! Na — ich will dir ein Pülverle machen; 
billig iſt's ja nicht, aber ich werd' es dir billig rechnen, du dum⸗ 
mer Kerl, du!“ 


Gut gegeben 
Fridericus⸗Anekdoten, die nicht in Schulbüchern ſtehen. 
Trotz aller Hohenzollernanekdoten iſt es doch den meiſten von 
uns unbekannt geblieben, daß der Renommierahne Wilhelms II., 


Friedrich II., der „Große“, genau wie die letztverfloſſene Maje⸗ 


ſtät zu recht groben Taktloſigteiten neigte. Manchmal mußte er 
dann freilich Erwiderungen einſtecken, auf die er nicht gefaßt 
war. 5 

Der engliſche Arzt Belitz war nach Berlin gekommen, um 
hier die Blatternimpfung einzuführen — eine Operation, die bei 
den damaligen primitiven Begriffen über „Sauberkeit“ (Aſepſis 
war noch nicht entdeckt) wirklich manchmal nicht ungefährlich war. 
Friedrich II. hatte ihn zu ſich rufen laſſen, anſcheinend nur, um 
ihn zu foppen. „Wieviel Leute haben Sie denn ſchon umge⸗ 
bracht?“ fragte er ihn im Laufe des Geſpräches. 

„Weniger als Sie, Sire!“ erwiderte der couragierte Doktor. 

Eine ähnliche Antwort erhielt Friedrich II. einmal von dem 
Oberſten Guichard, der zu ſeiner Tafelrunde zählte — eine Ehre, 
die durchaus nicht immer als ein Vergnügen zu bezeichnen war. 
Guichard, bekannt unter ſeinem lateiniſchen Namen „Quintus 
Icilius“, hatte in den verſchiedenen Feldzügen gut für ſeine Ta⸗ 
ſche geſorgt — freilich damit auch für die Taſche ſeines Herrn, 
denn in ſie mußte ja ein entſprechender Teil des geplünderten 
Gutes fließen. Nachdem Friedrich den Oberſten ſchon während 
der ganzen Tafel aufgezogen hatte, wandte er ſich plötzlich wieder 
an ihn. „Er hat ja wie ein Räuberhauptmann in dem Schloß 
des Grafen Brühl gehauſt, das iſt ja allgemein bekannt. Mache 
er drum keine Umſtände, ſondern ſage einmal frei heraus, wenn's 


ihm auch ein wenig ſchwer fällt, was er bei dem Geſchäft eigent⸗ 


lich verdient hat?“ 

Quintus war durch alle Bosheit des Königs ſchon aufs 
äußerſte gereizt, konnte ſich nicht mehr beherrſchen, und entgeg⸗ 
nete: „Das müſſen Eure Majeſtät ja am beſten wiſſen, denn wir 
haben ja geteilt!“ Sprach's, ſtand auf und verließ Sansſouci für 
immer. N 


3 Geſtempelt! 

In einem Heinen en in der Provinz gab es nur drei 
Verſonen von wirklicher Bedeutung, das waren der Bürgermei⸗ 
ſter, der Inhaber der Poſthilfsſtelle und deſſen Frau. Das In⸗ 
tereſſe des Bürgermeiſters für die weibliche Seite der Poſt war 
allzu ſtark, und eines Tages benutzte er den Augenblick, in dem 
der Poſtbeamte über Land war, um die Dame ſeines Herzens zu 
beſuchen. Schon waren die erſten Vorpoſten genommen, als der 
Gatte unerwartet früh zurückkehrte. Dem Bürgermeiſter „lieb 
nichts übrig, als die Flucht, zu ergreifen, und da ſich kein an⸗ 
derer Ausweg bot, ſo verſuchte er, durch den Schalter in den zur⸗ 
zeit nicht benutzten dunklen Vorraum zu gleiten. Aber leider 
war die Oeffnung zu ſchmal für die wohlgerundete Geſtalt des 
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I NONE EEE DES HETETE STR ERRRE STD NTRBEERERINE NIT, 
Deutsche Theatergemeinde 


für Polnisch - Schlesien 
Stadttheater Katowice 
Telefon 1647 


Montag, den 8. April, abends 8 Uhr: 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! 


Das Geld auf der Straße 


Luſtſpiel von Bernauer und Oſterreicher. 


| Freitag, den 12. April, abends 8 Uhr: 
Kein Vorkaufsrecht für Abonnenten! 


Friederike 


Operette von Lehar. 


Montag. den 15. April, abends 8 Uhr: 0 
ubonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! 


Karl und Anna 
Schauspiel von Leonhard Frank. 


Freitag, den 19. April, abends 8 Uhr: 


Moderner Romponisten-Abend 


Ernit Krenet: Das geheime Königreich 
Kurt Weill: Der gar laßt ih photographieren 
Paul Hindemith: Hin und zurück 


Montag, den 22. April, PR 8 Uhr: 


Dr. Klaus 


Luſtſpiel von 8˙ Aronge. 


Freitag, den 26. April, abends 8 Uhr: 


Der Rastelbinder 


Operette von Franz Lehar. 


Sonntag, den 28. April, nachm. 3½ Uhr: 
Friederike 


Operette don Lehar. 
Sonntag, den 28. April, abends 7½ Uhr: 


EI Der Fastelbinder 
88 Operetie vo Franz Lehar. 


| 


wurde. 
die Eier und das Oustin verbraucht sind, Die Maste wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer. Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch 
Gebäck für Ter und Wein. 


Detkers Rezepte 


Zutaten: 250 f ungesalzene Butter oder Margarine, 250 f Zucker, 
250 f Dr. Oetker's Gustin, 4 Eier, 1 Teciöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr, Oetker's Back- 
8 a 125 

Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Gustin, das vorher mit dem Backin genischt 


und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 


a): 
Ei 
* 


——— 


IR 


um Teufel, Herr — ich hatte ja noch gar nicht zu 
Ende telephoniert!“ (Humoriſt) 


Ortsoberhauptes. Ehe er ſich durchgezwängt hatte, erſchien der 
Poſtdirektor und ergriff in ſeiner begreiflichen Wut die nächſt⸗ 
liegende Waffe. Mit wuchtigem Schlage applizierte er dem flie⸗ 
henden, nur ſeine Rückſeite prall zeigenden Bürgermeiſter rechts 
und links den Tagesſtempel in unverwiſchbarer Tinte. So ward 
die Perſönlichkeit des Bürgermeiſters auf diejenige Weiſe ent⸗ 
wertet, die dem Betrogenen am nächſten lag. Früher brand⸗ 
märkte man Verbrecher auf der Stirn, heute genügt der Anilin⸗ 
ſtempel auf der Kehrſeite. Es ändern ſich die Zeiten, und es 
mildern ſich die Sitten. 


Was d 


Kattowitz — Welle 416. 0 
12.10: Schallplattenkonzert. 16: Muſikunter⸗ 
richt. 17: von Wilna. 18: Jugendſtunde. 19.10: Vorträge. 
20.30: Operette aus Warſchau, anſchließend die Abendberichte und 
Tanzmuſik. IP 

Warſchau — Welle 1415. 

Sonnabend. 12.10: Wie vor. 15.10: Vorträge. 17: Von 
Wilna. 18: Kinderſtunde, übertragen aus Krakau. 19.10: Radi⸗ 
chronik. 20: Vortrag. 20.30: Operette von E. Eysler. 22.30: 
Tanzmuſik. 


Sonnabend. 


— 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
FH Allgemeine Tageseinteilung. 

11.45: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 

Oder und Tagesnachrichten. 12.20— 12.55: Konzert für Verſuche 


t. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 18451435: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
Ex 0 geitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 

ntwerbung? nd 
A eee n Fer 

% Außerhalb des Programms der Schlefiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Sonnabend, den 6. April. 15.45: Stunde mit Büchern. 16.15: 
Unterhaltungskonzert. 17.45: Blick auf die Leinwand: Die Filme 
der Woche. 18.20: Zehn Minuten Eſperanto. 18.30: Uebertra⸗ 
gung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow ⸗Schule, 
Abt. Sprachkurſe. 19.20: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Handels⸗ 
lehre. 19.50: Vier junge Menſchen unterhalten ſich über die Zeit. 
20.15: Heitere Abendunterhaltung. 22.00: Die Abendberichte. 
22.30— 24.00: Uebertragung aus Berlin: Tanzmuſik. 


Se 


Man versuche: 


Sandtorte. 


Backin“. 


ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 


und ist ein beliebtes 


Rezept Nr. 7. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 
jowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
jäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Abels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa. emp⸗ 
ſohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die . werden 
fort behoben und auch bei chlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apot). 
b. 005% Chinin. 12.“ scthinm ad 100 Amyl. 75 
—— — 


mm 


int. ; 22302400: Tena Sei |. 


Beriammlungstalender 


Verſammlungen des Bergbaninduftrieverbandes 
am Sonntag, den 7. April 1929: 
Lipine und Schleſiengrube, beide Zahlſtellen ge⸗ 
meinſchaftlich, nachmittags 4 Uhr in Piasniki b. H. Pollok. 
Krol.⸗Huta vormittags um 9%. Uhr im Dom Ludowy. 
Murcky nachmittags um 3 Uhr im bekannten Lokale. 


Kattowitz. (Der Touriſtenverein „Die Naturfreunde“) hält 
am Freitag, den 5. April, abends 7% Uhr, im Saale des Zen⸗ 
tralhotels ſeine fällige Monatsverſammlung ab. Pünktliches 
und vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. 

Kattowitz. Freidenker. Am Sonntag, den 7. April 
findet im Saale des Zentralhotels nachmittags um 3 Uhr unler: 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen wird 
gebeten. 

Kattowitz. (Gemiſchter Chor „Freie Sänger“). Unjere 
nächſte Chorſtunde findet ſtatt am Mittwoch, den 10. d. Mts., 
in der Aula. Sonntag, nachmittags 5 Uhr, wichtige Vorſtandss⸗ 
ſitzung im Zentralhotel. 

Zalenze. D. S. A. P. Sonntag, den 7. April, nachmittags 
4 Uhr, findet bei Golczyk die fällige Monatsverſammlung ſtatt. 
Referent: Gorny. 

Bismarckhütte. Am Sonnabend, den 6. April, abends 8 
Uhr, findet im bekannten Lokal die Stellungnahme zur Mai⸗ 
feier ſtatt. Die Vorſtände der Parteien D. S. A. P. und P. P. S., 
Gewerkſchaften und Kulturvereine beiderſeits werden gebeten, 
pünktlich zu erſcheinen. 

Bismarckhütte. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 7. d. Mis., 
findet um 3 Uhr nachmittags im D.⸗M.⸗V.⸗Büro die fällige Ge: 
neralverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Die Mitglieder werden 
um recht zahlreiche Beteiligung gebeten, da wichtige Punkte auf 
der Tagesordnung ſtehen. 

Königshütte. (D. S. A. P.) Am Freitag, den 5. April, 
abends 7 Uhr, findet im Vereinszimmer eine Vorſtandsſißung 
der D. S. A. P. und der Vorſtände der Kulturvereine jtatt! 


Stellungnahme zur Maifeier und Feſtſetzung des Programms. 


Um vollzähliges Erſcheinen wird erſucht. 

Königshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Sonntag, 
den 7. d. Mts., vormittags um 9% Uhr, findet im Volkshaus⸗ 
Königshütte die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Kollegen, 
erſcheint vollzählig! Zi 

Neudorf. Sonntag, den 7. April, vormittags 9 Uhr. Mit⸗ 
gliederverſammlung der D. S. A. P. bei Goreczki. Ref. Matzke. 

Siemianowitz. Ortsausſchuß und Parteivorſtand treffen ich 
am Sonntag, 7. April, abends 6 Uhr, im Reſtaurant des Heren 
Prohodka (fr. Exner) zuſammen. Beſondere Einl. ergehen nicht 

Siemianowitz. DMV. Sonnabend, den 6. April, abends 
7 Uhr, findet im Lokal des Herrn Generlich eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. 

f Myslowitz. Vorſtandsſitung der D. S. AP. Sonntag, don 
7. April, nachmittags 3 Uhr, bei Chelinski. a 

Nickiſchſchacht, Janow und Gieſchewald. Arbeiterwohl⸗ 
fahrt. Am Sonntag, den 7. April, nachmittags 3 Uhr. findet 
beim Herrn Kotyrba in Janow eine wichtige Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Wogen der Wahl des Vorſtandes bitten wir um zahl⸗ 
reiches Erſcheinen, meiſtenteils der Frauen. Referent: Genoſſe 
Kowoll. f 

Nilolai. Den Kollegen der freien Gewerkſchaften und Par⸗ 
teimitglieder von Nikolai und Umgegend zur Kenntnis, daß die 
Ausgabe der Bibliothet ab Sonntag, den 7. April, von 1—3 Uhr 

5 0 N ö 2 7 L To⸗ 

Ef, ikokaf, Al. J. N „ Hinkerhaus. Or Nr. 
Ausgabe erfolgt jeden Sonntag zur obenangegebenen Zeit. 

Koſtuchna. D. S. A. P. Sonntag, den 7. April, nachmit⸗ 
tags 3 Uhr, findet bei Weiß die fällige Monatsverſammlung 
ſtatt. Referent: Raiwa. 


den geſamten redaktionellen Teil: 


Sole 


Berantmorilih für i 1: Sol 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 


Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freit 
Preſſe“ Sp. z-ogr op., Katowice: Druck: „Vita“, maktad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Für Handel und Gewerbe 
Industrie und Behörden 
erb Ii id Beivate 

in deutſcher und polniſcher Sprache 


Bücher, Broſchüren und Zeitſchriften 
tlug blätter, Plakate, Einladungen 
Programme, Statuten und Zirtulare 
Mitgliebs karten, Kuverts, Diplome 
Werbedrude, Kalender, Wertpapiere 
Briefbogen, Rechnungen, Preisliſten 
Jormulare, Stitetten und Proſpette 
Aunftblätter u. Familiendruckſachen 


Man verlange Druckmuster 
und Bertreterbeſuch 


NAKLAD DRUKARSKI 


ZAKLADY ARTYSTYCZNO-GRAFICZNE 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TEL. 2097 
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